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An nnsve Kesevinnen.
Daß die Poesie ein Gemeingut der Menschen geworden , hat schon Altmeister Goethe

gesagt , und auch Viktor Scheffel weist mit den launigen Worten daraus hin : „ Eigner Sang
ersreut den Biedern , denn die Kunst ging längst ins Breite ; seinen Hausbedarf an Liedern
schafft ein jeder selbst sich heute . "

Hunderte und Nbcrhunderte auch unsrer Leser liegen heute — mehr oder minder erfolg¬
reich — der Dichtkunst ob . Das beweisen die ungezählten poetischen Zuschriften, die uns mit
der „ dringenden Bitte um Abdruck " aus unserm Abonnentenkreise zugehen.

So dürfte denn die Anregung einiger Freundinnen unsres Blattes, „einen poetischen
Wettstreit der Ba ; arlescrinncn hin und wieder zu veranstalten"

, garnicht unzeitgemäß
erscheinen. Wir haben daher in Erfüllung dieses Wunsches beschlossen , einen solchen Wettstreit
zu veranstalten und laden alle unsre poetisch veranlagten Abonncntinncn hierdurch ein , uns

ihre Gedanken über „die Poesie des Fächers"  in einem kurzen — ornsten oder heiteren —
Gedicht (8 bis 10 Vcrszeilen ) bis zum 15 . November d . I . mitzuteilen . Jeder Zuschrift bitten
wir die genaue Postadresse und die Abonnemcntsquittung zur Legitimation der Einsenderin
beizufügen.

Für diejenigen drei Gedichte , die wir nach Form und Inhalt als bestgelungen erachten
und veröffentlichen werden , bestimmen wir als Preis die auf S . 400 bildlich wicdergegebenen
Fächer - 1 . einen sehr kostbaren , von dem Berliner Fächermaler Georg Schöbe ! auf Seide
gemalten Ballfächcr , den der Künstler für die große Berliner Kunstausstellung geschaffen hatte;
2 . einen wertvollen Ballfächcr aus weißen Marabufedern ; 3 . einen eleganten , mit rosa Flittern
kunstvoll verzierten Fächer neuester Mode in Kabriolettform.

Urdaktion und Administration des „ tZazar ".

Gine Jugendliebe.
Novelle von Vlga Wohlbrück.

Nachdruck verboten.

einem mit gediegenen! Luxus ausgestatteten,
dunkel gehaltenen Arbeitszimmer sitzt eine junge
Frau vor dem Schreibtisch. Sie ist mit dem

Ordnen von Briefen und Manuskriptblättern be¬
schäftigt. Ihre Bewegungen sind rasch und ener¬
gisch , auf ihrer hohen Stirn liegt ruhiger Ernst,
in ihren Augen weiche Träumerei, um ihren fein¬
geschnittenen Mund spielt ein frohes Lächeln.

Es ist ein seltsames Gemisch von Kindlichem
und beinahe Männlichem im Antlitz dieser Frau.
Ihr Leben prägt sich in ihm aus . . .

-t- -t-
-I-

Ihr Vater war französischer Gymnasialprofessor
in einer kleinen deutschen Stadt . Einst hatte er
hochfliegende Pläne , träunite von einer wissenschaft¬
lichen Karriere; aber das Leben löschte mit feinen
düstern Fittichen alle grellen Farben der Hoff¬
nung aus . Was übrig blieb , war die graus
Wirklichkeit: eine bescheidene , auskömmliche Stelle,
ein bescheidenes häusliches Glück au der Seite einer
bescheidenen, kleineu deutschen Frau ; bescheidene
Freuden , bescheidene Schmerzen und schließlich ein
sanfter Tod , der sich , ohne Aufhebens zu macheu,
seiner bemächtigte, wie sich das Leben seiner bemäch¬
tigt hatte.

Die bescheidene deutsche Frau weinte ihrem
Gatten warme Thränen nach , und die siebzehn¬
jährige Manche schluchzte tagelang krampfhaft in
ihr Kissen hinein . Sie war ein feines , zartes Ding,
von jener geistigen Schönheit , die das Körperliche
nahezu vergessen läßt. Sie war der Abgott des
Vaters gewesen , der ihre hervorragenden geistigen
Eigenschaften frühzeitig erkannte und alles that,
was in seiner Macht stand , um sie zu entwickeln.
Manche wurde eine ungewöhnliche Bildung zu teil;
denn auch die Kollegen ihres Vaters interessierten
sich für das hübsche , aufgeweckte Mädchen und
gaben ihm Privatunterricht, jeder in seinem Fach.

Die deutsche Mutter , an kleine , beschränkte
Verhältnisse gewöhnt , wollte nicht recht begreifen,
„wohinaus das mit der Manche sollte" , und dabei
sprach sie den hübschen französischen Namen ihrer
Tochter stets so schlecht aus , daß der Vater sich
lächelnd die Ohren zuhielt und sagte : „Wenn eine
Mutter nikt kann gut aussprekeu den Namen von
der Tokter, so ist das eine groß ' Schand '

."
Manche lernte als Kind alles in deutscher

Sprache , beherrschte aber die französische vollständig
und zog sie aus Vorliebe für den Vater der deut¬
schen vor . Vater und Tochter saßen oft lange in
der Dämmerstunde in dem einfachen Studierstübchen
plaudernd zusammen , und Manche lauschte andäch¬
tig den Worten des Vaters , wenn er ihr von
seinen Jugendtrüumen , von seinen himmelstürmen¬
den Erwartungen erzählte . Sie fühlte dann die
ganze Bitternis , lahm gelegt zu sein, und auch in
ihrer Seele erhob sich mächtig ein Sehnen nach
Ruhm , nach dem Segeln im offenen Meer . . .
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Aber sie wußte ihrem Sehneu keinen andern
Ausdruck zu geben, als indem sie rief : „Papa , ich
möchte berühmt werden , möchte mir einen großen,
stolzen Namen machen !"

Und der bescheidene , kleine Lehrer fuhr ihr
dann mit zitternder Hand über die glühende Wange
und murmelte : „Mein Kind , mein liebes Kind ! . . ."

Nun war er tot . Und Manche blieb allein
zurück mit ihrem Sehnen und Wünschen . Allein;
denn ihre Mutter verstand sie nicht.

Manche , meinte sie , sollte lieber einen Schnei¬
derkursus durchmachen und die Kochschule besuchen
als hinter den Büchern sitzen . „Entweder kannst
du dich zur Stütze einer Hausfrau heranbilden , was
jetzt in Deutschland fast noch einträglicher und
immer noch angenehmer ist , denn sich als Gou¬
vernante mit ungezogenen Rangen zu plagen —
oder aber du findest einen tüchtigen Mann . In
beiden Fällen ist Schneidern und Kochen wichtiger
als französisch plappern und Gervinus lesen ."

Manche antwortete nichts . Vielleicht mochte
sie fühlen , daß ihre Mutter mit ihren praktischen
Erwägungen recht hatte . . .

Und dann — sie liebte die kleinlichen Zänke¬
reien nicht. Sie legte also ihre Bücher beiseite und
lernte kochen und schneidern. Da kam sie denn
mit Mädchen ihres Alters zusammen , und sie
wunderte sich selbst , wie lustig es doch sei , niit
Altersgenossinnen zusammen zu sein . Sie , die
immer nur mit ernsten Männern , den Kollegen
ihres Vaters, verkehrt , die , wie ein tüchtiger Stu¬
dent , emsig , bis in die Nacht hinein geistig gear¬
beitet hatte — sie wurde plötzlich ein Kind . Und
-mit dem Uebermut , der Vergnügungssucht deS
Kindes erwachte in ihr der Drang nach Verkehr
mit Altersgenossen.

Mit besonderer Herzlichkeit schloß sie sich au
zwei Schwestern Nendal an , die die Kochschule be¬
suchten und ihr beide freundlich entgegenkamen.
Sie waren aus gutem Hause, wohlhabend , und es
haftete ihnen jenes undefinierbare Parfüm soliden
Bürgertums au , das beinahe das Spießbürger¬
liche streift.

Sie forderten „Lehrers Manche " auf , sie zu
besuchen . Sie fühlte sich gleich heimisch in den be¬
haglich ausgestatteten Räumen, an dem runden Tisch
im Eßzimmer , wo die beiden Schwestern mit einer
Handarbeit beim Schein der großen Hängelampe
saßen , und die Mutter Patience legte.

Frau Rendal war Witive eines begüterten
Kaufmanns und stammte selbst aus einer angesehe¬
nen Hamburger Kansherrufamilie. Sie hielt sich
gerade , ein wenig steif, wie die meisten Hamburgc-
rinnen , und druckte auf ihre Visitenkarten und aus
ihr Hausschild : „geborene Körne" . Sie war unbe¬
schreiblich stolz aus ihren Urgroßvater, der die Firma
Körne , ein Kaffee - Exportgeschäft , begründet hatte,
und war der Ansicht, daß sie , wenn auch aus
glühender Liebe , so doch eine unverzeihliche Mes¬
alliance geschlossen , indem sie ihren Gatten Rendal
geheiratet , der sich aus eigener Kraft emporgear¬
beitet hatte.
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Außer ihrem Familienstolz besaß Frau Rendal nur
eine alles verdunkelnde Leidenschaft: die Liebe zu ihren
Kindern . Es war das eine eigentümliche , finstere , eifer¬
süchtige Liebe. Sie war nie zärtlich zu ihnen , nie weich,
aber sie fühlte sich nur ruhig und glücklich , wenn ihre
Kinder um sie waren. Sprach man zu ihr davon , daß die
Mädchen bald heiraten könnten , so zog sie die Augenbrauen
zusammen und antwortete in beinah bösem Ton : „Ich
meine , das eilt nicht. Die Mädchen sind ja bei mir gut
aufgehoben . Haben's Gottlob nicht nötig, der Versorgung
nachzulaufen ."

Mehr noch als die Mädchen liebte sie ihren Sohn.
Paul Rendal war allerdings ein ungewöhnlich schöner und
ausnehmend begabter Mensch. Als Manche zum erstenmal
das Rendalsche Haus betrat , war er Student im zweiten
Semester . Er studierte Theologie . Seine Mutter hätte lieber
gesehen, er wäre ein großer Kaufherr in Hamburg ge¬
worden , aber die glänzenden Fähigkeiten ihres Sohnes ge¬
waltsam zu unterdrücken , dazu fühlte sie nicht den Mut.
Und dann — die Hauptsache war , daß er bei ihr blieb.
Theologie nannte sie ein „ruhiges Studium ". Gegen Me¬
dizin hätte sie lebhaft opponiert, künstlerische Bestrebungen
gar — niemals anerkannt.

Paul war ihr Abgott . Das ganze Haus drehte sich
um ihn . Seine Wünsche wurden Befehlen gleich geachtet.
Aber er wünschte selten . Er war eine ruhige, starre Natur,
träge im Fühlen , aber zäh . Seine Ausnahmestellung im
Hause betrachtete er als etwas Natürliches, ohne sie darum
im geringsten zu mißbrauchen.

Er war nicht expansiv , sondern still , in sich abge¬
schlossen , von jenem harmlosen Egoismus, zu dem die meisten
gutmütig veranlagten , aber über Verdienst angestaunten
Menschen inklinieren.

Seine Familie hielt ihn für den schönsten und klüg¬
sten Mann , seine Professoren priesen laut seine ungewöhn¬
liche Begabung und seinen eisernen Fleiß ; Gelegenheit,
eine schlechte oder kleinliche Handlung zu begehen, war ihm
nie geboten — kein Wunder also , daß er sich für einen
der Vollkommensten dieser Erde hielt.

Dieses Bewußtsein des eigenen Wertes hatte ihn von
allen oberflächlichen Vorgängen, vom Verkehr mit flachen
Menschen, ja sogar von dem mit der Sturm- und Drang¬
periode engverhundenen Verlieben abgehalten . Er lebte mit
seinen zweiundzwanzig Jahren in seiner Familie wie ein
weltscheuer oder, besser gesagt, weltverachtender Sonderling.
Zwei geistig begabte Freunde genügten seinem Verkehrs-
hedürfnis.

Da lernte er Manche kennen . Das ausgelassen , kindisch
heitere Geschöpf mit dem ungewöhnlichen Wissen, der geistigen
Reife , zog ihn mächtig an, ohne daß er sich über die Art
seiner Sympathie gleich klar wurde . Er verkehrte mit ihr
äußerlich wie mit seinen Schwestern — ruhig , freundlich,
ohne das leiseste Zeichen von Befangenheit, und Frau
Rendal freute sich , daß ihr Sohn sich jetzt nicht mehr gleich
nach den Mahlzeiten in sein Studierzimmer zurückzog, son¬
dern mit Manche , die bald ein täglicher Gast im Rendal-
schen Hause war, lebhafte , endlose Gespräche führte.

Er dozierte immer ein wenig dabei . Seine Mutter
und die Schwestern bewunderten sein Wissen , seine Gabe,
sich gewandt und sicher auszudrücken , und wunderten sich
im stillen , daß Manche so tapfer auf alles antwortete, ohne
im geringsten eine ihrer Meinung nach erforderliche scheue
Ehrfurcht zu zeigen.

Im Gegenteil , sie opponierte , wo sie nur konnte, pa¬
rierte lachend alle Angriffe und schreckte garnicht davor
zurück, den „großen Mann"

, wie sie ihn scherzend nannte,
zu necken oder ihm eine kleine Strafpredigt zu halten,
wenn sie etwas an ihm zu rügen fand.

Manchmal holte Paul ein ernstes Buch hervor, um
daraus vorzulesen . Frau Rendal wagte dann nicht mehr
Patience zu legen, die Schwestern unterbrachen ihre Arbeit,
und Manche lehnte sich behaglich in den Stuhl zurück und
schloß die Augen.

An das Gelesene schloß sich meist eine kleine Diskussion
zwischen Paul und Manche . Frau Rendal gab hier und
da aus ihrer Erfahrung heraus ein Urteil ab , die Schwe¬
stern aber lächelten , klopften Manche halb freundschaftlich,
halb neidvoll auf die Schulter und meinten : „Sei nicht
so gescheit — sonst trauen wir uns nicht mehr mit dir zu
reden ."

Nach einem stillen Uebereinkommen begleitete Paul
das junge Mädchen abends nach Hause . Und dann sprachen
sie noch einmal alles lebhaft durch und sagten mehr und
sagten es besser , als sie es dort am runden Tisch vermocht
hatten . Manchmal hatten sie sich noch nicht völlig aus¬
gesprochen, wenn sie vor Manches Hausthür kamen . Dann
kehrten sie einfach um und gingen lebhaft plaudernd in
der Straße auf und ab , bis Manche lachend ausrief:
„Jetzt wird's aher Zeit , daß ich heimkomme."

Einmal regnete es heftig , und da Manche keinen Schirm
mitgenommen , sagte ihr Paul auf der Straße : „Nehmen
Sie meinen Arm , da kann ich Sie besser schützen ."

Sie legte unbefangen ihren Arm in den seinen . Dann
blickte sie ihn von der Seite an, und da er sie auch grade
ansah , so trafen sich ihre Augen beim Scheine einer flackern¬
den Gaslaterne und — trennten sich nicht.

Manche wurde ein wenig rot , Rendal aber lächelte
leise , drückte ihren Arm fest an sich und sagte , in Fort¬
setzung des zu Hause geführten Gespräches : „Um auf das
zurückzukommen, wovon wir sprachen —"

Manche war jedoch an diesem Abend zerstreut und
einsilbig.

Vor der Hausthür gaben sie sich wie sonst die Hand.
Er fragte nur plötzlich : „Wollen wir einander nicht du
sagen ? Mit Worten — wie es mit den Augen ge¬
schehen ?"

Er war so einfach und ruhig. In ihr aber erhob
sich stürmischer Jubel. „Ja . . . du !" sagte sie leise mit
glücklichem Lächeln.

„Merk' dir 's ." Er drückte ihr die Hand und ging.
Aeußerlich hatte sich zwischen beiden nichts verändert.

Nur einmal am runden Tisch versprach sich Paul und sagte
„du" zu Manche . Sie wurde rot und konnte ihre Be¬
fangenheit nicht verbergen . Die Familie machte große
Augen . Frau Rendal zog mißbilligend die Augenbrauen
in die Höhe, die Schwestern sahen einander betreten an.

Rendal war kein Beobachter . Ihm blieb die kleine,
stumme Scene verborgen ; er konnte sich aber nicht erklären,
waruni Manche so unruhig war und früher als sonst nach
Hause aufbrach.

Auf der Straße sagte sie ihm, daß er sich versprochen
und daß die Seinen das übel vermerkt . Ein leiser Schatten
von Unmut flog über seine Stirn . Er liebte keine Aus¬
einandersetzungen , keine Verstimmungen , nichts , was ihn
aus seinem ruhigen Gleichgewicht bringen konnte . Er kannte
die eifersüchtige Liebe seiner Mutter und wußte , daß seiner
zu Hause fragende , mißbilligende Blicke und spitze, anzüg¬
liche Reden harrten.

Er täuschte sich nicht. Aber er nahm alles hin mit
dem ihm eigentümlichen, egoistischen Gleichmut . Er wußte,
daß die Zeit noch nicht gekommen war , ein offenes Be¬
kenntnis seiner Empfindungen und Zukunftspläne abzulegen,
und wollte nicht vorzeitig einen Sturm heraufbeschwören,
der ihm unausbleiblich schien , aber den er sicher war im
entscheidenden Moment zu beschwichtigen. „Wozu die Eile ?"
dachte er.

Manche empfand anders. Ihre warme, impulsive Natur
fühlte sich immer häufiger angefröstelt von dem zurück¬
haltenden Wesen der Mutter . Sie fühlte instinktiv , daß
ihre harmlose Freundschaft für Paul der Familie ganz an¬
genehm gewesen, daß aber ihre Liebe zu ihm eine wahre
Entrüstung bei der Mutter , eine leichte Feindseligkeit bei
den Schwestern hervorrief.

Uebertriebenes Zartgefühl verhinderte sie, mit Paul da¬
rüber zu sprechen , vielleicht fürchtete sie auch einen Bruch
hervorzurufen, die Lage zu verschlimmern — genug , sie
schwieg.

Aber immer drückender schien ihr die Atmosphäre
ini Rendalschen Hause , immer schwerer ward es ihr , ein
heiter unbefangenes Gesicht zu zeigen . Sie verkehrte zu
intim in der Familie , um offiziell eingeladen zu werden,
ihr allabendliches Kommen wurde als selbstverständlich vor¬
ausgesetzt. Nun war es ihr beinahe , als vermied die
Familie absichtlich eine freundliche Aufforderung an sie zu
richten . . . und von selbst die Besuche einzustellen oder
seltener zu machen , dazu fand sie keinen Vorwand und
auch nicht den Mut.

Frau Rendal sprach nicht mit ihren Kindern über
Manche , aber alle fühlten die eigentümliche Animosität der
Mutter gegen das junge Mädchen . Sie haßte Manche,
wie sie jedes Mädchen gehaßt hätte , von dem sie hätte an¬
nehmen können , daß es ihr das Herz ihres Sohnes ab¬
wendig machte.

Es kam ihr nicht in den Sinn, daß man verschieden,
wenn auch gleich stark lieben kann ; in ihrem eifersüchtig
mütterlichen Gefühl sagte sie sich , daß , wenn ihr Sohn
ein Mädchen liebte , die Sohnesliebe darüber unterging.
Und sie wollte ihren Sohn für sich behalten — ganz
für sich.

Eines Abends kam Manche zeitiger als gewöhnlich,
Paul war noch nicht nach Hause zurückgekehrt, und die
Frauen saßen zusammen am großen , runden Tisch.
Manche schweigsamer als sonst, fast scheu , weil ihr Be¬
schützer fehlte.

„Sie sind ja recht blaß , mein Kind," sagte Frau
Rendal in gemacht teilnahmsvollem Ton. Und scherzhaft
fügte sie hinzu : „Doch nicht Liebeskummer ? "

Manche versuchte zu lachen. „O nein , gnädige Frau ."
„Na , dabei wäre doch nichts . Ein Mädchen in Ihrem

Alter und in Ihrer Stellung müßte sogar darauf bedacht
sein, sich zu verlieben — natürlich in den Richtigen !"

„Was nennen Sie den Richtigen , gnädige Frau ?"
„Nun einen , dessen Alter, dessen materielle Lage ihn

befähigt , ein Heim zu gründen."
„Die Liebe ist selten bedächtig, gnädige Frau ."
„Schau , schau — welche Weisheit solch ein kleiner

Mädchenkopf birgt ! Sagen Sie das alles nur nicht vor
meinen Töchtern ! Ich möchte nicht gern, daß sie von solchen
Ideen angesteckt würden."

Manche erblaßte leicht und sah Frau Rendal mit
großen , erschrockenen Augen an . „Es ist nichts Schlechtes,
was ich sage, gnädige Frau !"

„Wer spricht von schlecht! Aber unvernünftig ist es!
Und wir ältern Leute sind dazu da, die Vernunft aufrecht
zu halten . Mein Sohn z . B . ist gewiß ein ungewöhnlich
kluger und begabter Mensch , aber wenn er etwas Unver¬
nünftiges wollte oder gar thäte, so würde ich kraft meiner
größern Vernunft mich dagegen erheben . Nun, ich komme
ja wohl nie in diese Lage ! Paul ist zweiundzwanzig Jahre
alt — ein Kind also in einem gewissen Sinne . Jetzt ist
er vollauf mit seiner Wissenschaft beschäftigt, sodaß ihm
kaum Zeit bleibt für andre Gedanken . Und später — nun
dann kann sich sein Leben nur glücklich gestalten . Ein

Mann von seiner Schönheit , seinem Geist und — seinem
Vermögen findet überall Thür und Thor offen. Er braucht
nur anzuklopfen . Ich gestehe offen , daß ich nicht grade
gern an meine zukünftige Schwiegertochter denke ; aber jeden¬
falls stelle ich sie mir ihm völlig ebenbürtig vor — wenigstens
was Schönheit und Vermögen betrifft ."

Frau Rendal sprach scheinbar völlig gleichmütig , hielt
sogar manchmal inne , um die Könige in der Patience zu
zählen; aber Manche wußte genau, daß jedes ihrer Worte
wie ein Pfeil zugespitzt war , um sie sicher zu treffen und
zu verletzen.

Manche war geistig viel zu reif , um das Kleinliche
dieser Handlungsweise nicht zu fühlen , viel zu sehr Kind
aber , um nicht grenzenlos darunter zu leiden und sich
nicht trotzig wie ein Kind dagegen aufzulehnen.

War sie ihm denn wirklich nicht ebenbürtig , bloß weil
sie eine kleine, zierliche Figur hatte mit pikantem Gesicht,
anstatt eine regelrechte Schönheit zu sein ; war sie ihm
wirklich nicht ebenbürtig , weil sie ihm in die Ehe nichts
als ihr treues Herz und ihren für ein so junges Mäd¬
chen ungewöhnlich gebildeten Geist mitbringen konnte?

Was war denn Frau Rendal? Eine Krämerswitwe,
deren Großvater mit Kaffee gehandelt und reich geworden
war . Ihr Vater aber war Gymnasiallehrer, Privatgelehrter,
ihr Großvater sogar ein bekannter Professor an der Sor¬
bonne zu Paris gewesen.

In ihrer Familie hatte man sogar stets mit einer
gewissen Geringschätzung auf die „Tütchendreher " geblickt,
auf die Geldprotzen ohne geistige Interessen, ohne höheren
Aufschwung . Und nun fand Frau Rendal , daß sie nicht
ebenbürtig war ! Ein mächtiger , kindischer Zorn flammte
in ihr auf , ein wildes Verlangen, dieser starren, kalten
Frau zu zeigen, was sie war . . .

Die arme kleine Manche ! Wie bei ihrem Vater früher,
so regten sich auch bei ihr die großen Flügel phantastischen
Ehrgeizes . Sie vergaß, daß sie jetzt nichts war , als die
Tochter einer unvermögenden Gymnasiallehrerswitwe; sie
fühlte unermeßliche Schätze in ihrem Geiste, in ihrem Her¬
zen , nur wußte sie noch nicht , wie sie sie heben sollte.
Aber gehoben mußten sie werden ! O , und sie fühlte sich
so stark, so siegesgewiß, so hoch über all dem kleinlich Be¬
rechnenden erhaben!

Und sie wunderte sich in ihrem kindischen Eifer , daß
die drei Frauen des Rendalschen Hauses ihr all das Große
und Erhabene nicht ansahen , daß sie den Mut fanden, sie
wie ein unbedeutendes kleines Ding zu behandeln , wie
einen frechen, kleinen Eindringling . . .

Ja , stand sie denn Paul geistig und sittlich nicht viel
näher als diese drei nur durch die Bande des Blutes an
ihn geketteten Wesen ? Konnte er nicht mit ihr über alles
sprechen, ihr die geheimsten Falten seines inneren Menschen
offenbaren ? Fand sie nicht immer das rechte Wort , um
ihn zu trösten , zu erheben , zu zerstreuen ? Hatte er ihr
nicht oft , beim Nachhausegehen gesagt : „Du bist mein
lichter Leitstern — ich folge dir , wohin du mich führst !"
War sie nicht eins mit ihm ? — Und sie war ihm nicht
ebenbürtig? Sie ? . . .

Sie war noch sehr kindisch in ihrem Fühlen , aber
eins hatte sie : einen schönen Stolz . Sie sprach nicht mit
Paul über diesen Abend , sie erwähnte nicht die Worte
seiner Mutter . Aber sie war kühler und zurückhaltender
als sonst , wenngleich sie sich am liebsten in seine Arme
geworfen hätte , um sich wie ein gezanktes Kind auszu¬
weinen und auszujammern.

Immer peinlicher wurden ihr die Besuche im Rendal¬
schen Hause.

Da , eines Tages kam ein entfernter Verwandter
ihres Vaters besuchsweise in die deutsche Stadt. Es war
ein in Paris bekannter Journalist ; er hatte früher
hin und wieder einen Brief mit dem verstorbenen Gym¬
nasiallehrer ausgetauscht . Manche durfte die kurzen , geist¬
sprühenden Briefe stets lesen, und so war ihr Farnol kein
gänzlich Fremder, als sie ihm im bescheidenen Wohnzimmer
der Mutter zuerst die Hand reichte.

Farnol war ein Mann in der Mitte der Vierziger,
nichts weniger als schön . Aber sein großer Kopf, der auf
einer kurzen , untersetzten Gestalt ruhte, belebte sich eigen¬
tümlich beim Sprechen , und seine klugen , durchdringenden
Augen gewannen dann einen liebenswürdigen Ausdruck.

Er nannte Manche leichthin „pskits oousins " und
schlug von Anbeginn einen väterlich scherzenden Ton an.
Bald aber erkannte er die ungewöhnlichen geistigen An¬
lagen des jungen Mädchens , ihre originelle Schlagfertig¬
keit , und ihre über ihr Alter hinaus reifen Aperyus frap¬
pierten ihn.

„Sie sollten Schriftstellerin werden, " sagte er zu ihr.
„Ich glaube, Sie haben das nötige Zeug dazu . Aber
französische Schriftstellerin — hier in Deutschland , sagt
man , steht unser Metier nicht hoch im Ansehen und
Geldwert."

Schriftstellerin ! Wie er das leicht hinwarf ! Sie lachte
auf : „Man kann doch nicht schriftstellern lernen, wie man
kochen und nähen lernt?"

„Doch — wenigstens die Technik. Nur die natürlichen
Anlagen müssen vorhanden sein , wie ja auch ein guter
Koch , ein guter Schneider Talent für sein Metier haben
muß . Sie scheinen mir diese geistigen Anlagen zu besitzen.
Sie brauchen nur zu schreiben, wie Sie sprechen — voll»
das Geheimnis des lebendigen Stils ! Da Sie gut sprechen,
wird auch Ihr Stil gut sein. Sie beobachten gut und scharf,
haben Witz , hübsche Gedanken — kurz , was Ihnen noch



IM . 38 . 4 . Oktober 1897 . 43 . Jahrgangs Der Lazar. 455

fehlt , ist das , was Ihnen jeder erfahrene Skribent — ich

z . B . — geben kann . Na , lockt Sie denn das garnicht,
aus dieser kleinbürgerlichen Misere in die Welt hinaus¬

zutreten , lockt es Sie garnicht , etwas zu werden , Ihrem
Namen , dem Namen Ihres Vaters einen guten Klang zu
geben ? Wahrhaftig , ein so hübsches , geistvolles , talentiertes

Mädchen , wie Sie , ist zu schade , um hier zu versauern !"

Manche lauschte diesen Reden mit glänzenden Augen
und hochroten Wangen . Etwas werden ! Sich einen Namen

machen ! Es wallte heiß in ihr ans von flammendem
Ehrgeiz.

Sie sprach mit Paul Rendal darüber . Er lächelte
ruhig . „ Probier 's immerhin, " sagte er einfach.

„Aber ich müßte dann nach Paris — " bemerkte sie
zaghaft.

„Warum nicht ? Es schadet nie , wenn man sich die
Welt ansieht ."

„Und du — ?"

„Ich ? Siehst du , ich habe jetzt viel zu arbeiten , muß

ganz aufgehen in meinen Studien . Da ist eine zeitweilige
Trennung für uns sogar ganz gut . Denn jetzt , wo du

hier bist , da denke ich mehr an dich, als an meine Wissen¬
schaft , dein Ja und Nein ist mir wichtiger als die Ge¬

schichte der Kirchenväter , dein Kommen und Gehen von

größerer Bedeutung als alle Konzilien — das darf nicht
sein . In drei , vier Jahren bin ich fertig , ein freier
Mensch , dann wollen wir unser gemeinsames Leben be¬

ginnen ."

Es war das erste Mal , daß Paul Rendal von der

Zukunft sprach . Und jetzt geschah dies mit einer Ruhe
und Selbstverständlichkeit , die auf Manche größern Eindruck

machten , als wenn er sie in den glühendsten Ausdrücken

seiner unwandelbaren Liebe versichert hätte.
Und doch wollte sie das Wort Liebe von ihm hören,

und sie fragte : „ Hast du mich wirklich lieb ?"

Er blieb auf der Straße stehen und nahm ihren Kopf

zwischen seine Hände , unbekümmert um ein paar Vorüber¬

gehende . „ Siehst du , das habe ich mich noch garnicht ge¬
fragt . Aber du bist aufs engste verflochten mit den Ge¬
danken an meine Zukunft , an mein Glück . Du bist mein

zweites Ich . Und ich , der ich mich beinahe fremd in
meiner Familie fühle — habe meine Heimat in dir . Ist
dir das genug ?"

Ob ihr das genug war ! — —

Farnol drang immer entschiedener auf eine Uebersied¬
lung nach Paris , und da es ihm gelungen war , die Witwe

für sich und seinen Plan zu gewinnen , so blieb nur noch
Manches Entschluß abzuwarten.

Eines Abends erklärte sie in der Familie Rendal , daß
sie abreisen würde — nach Paris . Warum — das ver¬

schwieg sie. Als Vorwand gab sie den Wunsch der Ver¬
wandten ihres Vaters an , sie in ihrer Nähe zu haben.
Frau Rendal gab sich garnicht die Mühe , ihre Befriedigung
zu verbergen . Auch die Schwestern schienen wie erleichtert
aufzuatmen.

Manche war namenlos traurig . Wie hatte sie diese
Frauen liebgewonnen , als sie noch unbefangen dieses Haus
besuchte ! Wie hatte sie in sich eine warme Verehrung für
die Mutter aufkeimen gefühlt , in denselben Augenblicken,
als ihr die Liebe zu deren Sohn zum Bewußtsein ge¬
kommen ! Wie hatte sie sich in schwesterlicher Herzlichkeit
an die zwei Mädchen geschlossen — und sie hatte nichts
empfangen als tödliche Kälte!

Manchmal fühlte sie etwas wie Groll in sich aufsteigen

gegen Paul . Warum bekannte er sich nicht offen zu ihr?

Fühlte er denn nicht , wie sehr sie unter diesem unaus¬

gesprochenen Verhältnis litt?
Und sie sehnte sich fast hinaus in die Fremde aus

dieser schwülen Atmosphäre . O , wenn sie etwas erreichte,
wenn sie draußen etwas geworden wäre , wenn sie zu sei¬
nem Vermögen einen Namen in die Wagschale zu werfen

hätte ! . . .
Sie konnte es sich nicht verzeihen , daß sein Vermögen

ihr in den Sinn kam , aber die Worte , die seine Mutter

an jenem Abend gesprochen , wollten sich nicht in ihr ver¬

wischen.
„Reisen Sie noch nicht bald , liebes Kind ?" fragte

Frau Rendal fast allabendlich mit erkünstelter Teilnahme.
Und die Schwestern blickten sie fragend , erwartungsvoll an.

„Bald , bald, " antwortete sie immer mit gepreßtem

Herzen.
Und eines Tages sagte sie : „ Morgen ."

Nie war die Familie so herzlich und liebevoll zu ihr

gewesen wie an jenem Abend , die Stimmung am runden

Tisch nie so heiter . Zum erstenmal schlug Frau Rendal

einen mütterlichen Ton an . Manche hätte ihr die Hände
dafür geküßt , wenn sie nicht gewußt hätte , daß diese Herz¬
lichkeit nur der Freude über ihre Abreise entsprang.

Am andern Tag saß sie mit ihrer Mutter im Eisen-

bahnkupee . Paul Rendal hatte sie auf die Bahn gebracht.
Er war wie gewöhnlich ernst und in sich gekehrt . Vielleicht
ein wenig bleicher als gewöhnlich . Beim Abschied küßte er

sie zum erstenmal auf Stirn und Wangen . „ Vergiß nicht
— jetzt bist du meine Braut !" sagte er.

Sie fand keine Antwort . Ein krampfhaftes Schluchzen
rüttelte sie , und ohne ihn noch einmal anzusehen , drückte

sie sich , das Tuch vor die Augen haltend , in die Ecke des

Kupees.
(Fortsetzung solgt .l

Interieur st uöien.
Von Dr . Felix Poppenberg.

 Nachdruck verboten.
1 . Korridoreinrichtung.

enn man in Mußestunden auf der
Chaiselongue dekorative Luftschlösser
baut oder einem guten Freund , „ der
ein holdes Weib errungen ", freigebig
Rat und Meinung für das Zukunfts¬
heim spendet , dann denkt man zuerst
mit Wehmut an ein schmählich ver¬
nachlässigtes Schmerzenskind der mo¬
dernen Wohnung , den Korridor,
deutsch „ Entree " genannt . Wenigstens
mir geht es so . Recht vielen andern
nicht . Man glaubt nicht , wie viele,
die sich ihre Räume recht hübsch und
anheimelnd eingerichtet haben , ästhetisch
blind für die Bedeutung dieses Raumes
sind , in den der Besuchende zuerst ein¬

tritt , der ihm den ersten Stimmungseindruck vermittelt . Spiegel,
die für die Zimmer nicht mehr „ gut genug

" scheinen ; Bilder,
die man in seinen vier Wänden nicht mehr sehen will , werden
hier hinein verbannt , auch wohl ein Schrank , der sonst keinen
Platz mehr findet.

Schuld an dieser stiefmütterlichen Behandlung tragen frei¬
lich in erster Linie die Architekten , die in den deutschen
Städten selbst in ziemlich teuren Wohnungen den Korridor
nicht als einen kleinen hübschen Empfangs - und Warteraum
gestaltet haben , sondern als ein dunkles , schmales Durchgelaß.

Wenn wir nun so auch meistens auf die fürstliche „ ball " ,
den großen , breiten Treppenflur des englischen Landsitzes , und
ans den nordischen Hausflur , die sog . „ Diele "

, die ihm gleich
ist und die wir in einigen Eigenhäusern auch in Deutschland
finden , verzichten müssen , so sollten wir doch wenigstens ver¬
suchen , auch aus dem bescheidenen Raum , den uns der Archi¬
tekten schmale Gunst zugemessen , etwas zu machen , statt ihn
durch Glcichgiltigkeit noch tiefer zu drücken . Denn mehr als
prunkvolle Zimmer spricht ein liebevoll behandelter Korridor
für den Geschmack des Besitzers . Ich möchte daher im nach¬
stehenden einige Winke geben , die sich für den Normalbesitz
ohne erheblichen Aufwand realisieren lassen.

Schaumöbel werden sich in unsern Korridoren schon durch
den Mangel an Raum verbieten . Hat man Platz , so wirkt
natürlich eine kleine , geschnitzte Truhe mit Kissen aus rotem
Stoff , goldbebortet , sehr hübsch . Im wesentlichen aber wird die
Dekoration sich auf Wand und Decke beschränken und in der
geschmackvollen Ausgestaltung des für den Korridor durchaus
Notwendigen bestehen . Diese notwendigen Utensilien sind in
erster Linie Beleuchtung und Garderobe.

Die Korridorbelcuchtung ist ein weites Feld , und groß ist die
Fülle origineller Beleuchtungskörper . Wer glücklicher Herrscher
und Gebieter des elektrischen Funkens ist und sich kostbarere
Stücke leisten kann , dem rate ich zu einer jener dekorativen,
aus matter Bronze gearbeiteten , orientalischen Moscheelampen,
oder zu den graziösen , englischen Messingzierkronen mit ihrem
schmiegsamen Rhythmus der Linien . Kann man sich das nicht
leisten , so braucht man noch lange nicht entsagungsvoll zu dem
dürren , ärmlichen Gasarm seine Zuflucht zu nehmen . Billig
und hübsch bieten sich z . B . die venezianischen Ampeln aus
Eisenfiligran mit ihren zierlichen Knospen von Kupfer und
ihren bunten Scheiben dar . Für den Korridor wählt man
freilich praktischere , hellere Scheiben , die Mittclstllcke weiß und
gelb , und nur die Umrahmung rot und grün . Brennt man
Gas darin , so sorgt man für die jetzt allgemeine , „ Kleinsteller"
genannte Vorrichtung , die durch einfaches Ziehen an einer
Kette das Gas ausströmen und an einem winzigen , immer
brennenden Flämmchen entzünden läßt.

Nun leuchtet das Licht , und wir sehen uns zwischen den
kahlen Wänden um , was sich jetzt thun läßt . Den Fußboden
bedecken wir mit einem kräftigen Läufer , möglichst aus ein¬
farbigem Stoff , dunkelrot mit schwarzer Bordüre . Eine größere
Wandfläche , nicht zu nahe der Eingangsthür und von zwei
Wohnungsthürpsosten eingerahmt , bestimmen wir zur Garderobe.
Es giebt jetzt solche Garderoben , aus Spiegel , Armen und
Schirmgalerie bestehend , fertig zu kaufen . Ich kann sie nicht
hübsch finden . Sie haben etwas Starres mit ihren ausgereckten
Wegwciserarmen , es geht nicht viel darauf zu hängen , man
muß immer außerdem noch Haken einschlagen , und im übrigen
sind sie nicht einmal billig.

Ich habe mir etwas andres ausgedacht , das einsach , Prak¬
tisch und dabei sehr dekorativ ist . Die zur Garderobewand be¬
stimmte Fläche wird in entsprechender Höhe mit rotem Stoff
(Velvet oder , wenn man billiger arbeiten will , Tuchstoff ) be¬
spannt . Unten und an den Seiten schließen Holzleisten ab,
entweder braun Eiche oder modern in Dunkelgrün gebeizt . Die
Leiste am obern Rande ist breit und trägt die Kleiderriegel.

In einer Einrichtung darf man nichts als der Ueber-
legung unwürdig ansehen . Das geringste Ding muß sorgsam
erwogen und ausgesucht werden . Nur dadurch entsteht eine
reizvolle Gesamtwirkung . Darum möchte ich mich bei den
Klciderriegeln noch eine Weile aufhalten . Ich habe schon sehr
bösartige gesehen . Die Haken gingen bei ihnen durch schlecht
gegossene Fratzenmäuler hindurch . Diese Masken sollten den
Haken zum Schmuck dienen . Warum wirken sie aber auf fein¬
fühlige , geschmackvolle Menschen so abstoßend ? Weil sie in
billigem , gemeinem Material und in Massenarbeit hergestellt
sind und Renaissancemotive verwerten , die nur in echtem,
edlem Stoff und in sorgsamer , künstlerischer Arbeit wirkungs¬
voll sein können . Das Mißverhältnis zwischen Vorbild und
dem nach ihm entstandenen Wcchselbalg bringt die ästhetische
Verstimmung und Unbefriedigung mit sich . Von diesem Bei¬
spiel führt ein Weg voll hellen Verständnisses zu dem schon
öfter betonten Kunstgcwerbeprinzip der Engländer und Ameri¬
kaner . Diese sagen : der ornamentale und figürliche Schmuck
der Renaissance wird mit den Maschinen nachgebildet , ent¬
würdigt und verflacht und verliert seinen seinen , edlen
Reiz ; da wir das nicht wollen , und da die mühselige,
rastlos bessernde und feilende Handfertigkeit der Alten für
unsre Gebrauchsgegenstände unerschwinglich , nicht zu bezahlen
wäre , so verzichten wir ganz auf jenen Schmuck und suchen
uns andre Reize , die mehr aus unsrer Maschinenzeit heraus
sich ergeben . Diese neuen Reize sind die glatten Flächen . Für

die Abwesenheit des ornamentalen Schmuckes entschädigt die
originelle Form , das sorgfältig in Ton und Farbe behandelte
Material.

Dies Prinzip läßt sich von den Möbeln , die ohne
Schnitzerei lediglich durch ihre Proportionen und ihren Auf¬
bau wirken , bis aus die Gardcrobehaken verfolgen . Diese
Garderobchaken , die ich auf der grünen Leiste sehen möchte,
sind aus mattblankem , „ verniertcm "

(durch Firnisüberzug vor
dem Beschlagen geschütztem ) Messing . Sie gehen aus einem
herzförmig geschnittenen Schild heraus und haben — das ist
neben dem Metallton ihr Sckmiuck — eine ungemein weiche
Linie in ihrer Krümmung.

Zu einer braun eichenen Leiste würde ich Haken aus
Schmiedeeisen , nicht aus dem etwas banal gewordenen , schwarz
gefärbten Eisen mit Kupfer , sondern aus dem naturfarbcncn
Eisen in Ton des oxydierten Silbers nehmen . Sie sind freilich
teurer als Messing.

Nun fehlt noch ein hübscher Spiegel . Als Korridorspiegel
gefällt mir immer am besten ein schlanker , langer Empire¬
spiegel in Mahagonirahmen . Es braucht aber kein prunkvoller
mit Bronzebeschlägen zu sein . Ein einfacher , in hübscher Linien¬
führung , wie man ihn von den Großeltern geerbt , wirkt eben¬
falls . Darunter das Konsolbrett mit der je nach Vermögen
einfachen oder kostbaren Bürstengarnitur.

Zur Belebung der Wände fehlen noch einige Bilder . In
ihrer Auswahl muß man sich sorgfältig vor dem Anspruchs¬
vollen hüten . Oelgemälde und schwere goldene Rahmen ge¬
hören nicht in den Korridor . Am hübschesten sind alte Bilder,
Stiche oder Holzschnitte oder ihre Reproduktionen , die jetzt für
jeden erschwinglich sind . Als Rahmen verwendet man glatte,
schlichte Leisten aus Eiche oder Mahagoni . Auch Waffen oder
Teller in weiser Beschränkung können hübsche Wirkungen er¬
zielen.

Nur etwas ist aufs strengste zu vermeiden : alle Talmi¬
effekte, alle Surrogate , die mehr scheinen wollen , als sie sind!
Nicht auf den materiellen Wert des Gegenstandes kommt es
an , sondern darauf , daß er das , was er vorstellt , wozu er
dient , möglichst vollendet repräsentiert . Hat man nicht wirk¬
lich echte Waffen zur Dekoration , so soll man eben daraus ver¬
zichten und sich nicht durch künstliche Machwerke , Lanzen und
Helme aus Papiermache und was des Grausigen mehr ist,
helfen . Leider giebt

's jetzt grade für Leute , die dekorations¬
hungrig und dabei geschmacksunsicher sind , solche Surrogat¬
verwendungen überreichlich . Sah ich doch neulich ein mächtiges
Bärenfell mit klaffendem Rachen für achtzehn Mark käuflich;
das prunkvolle Raubtier war aber ein arger Blender , sein
Fell war Ziege und der stolze Kopf aus Papiermachö.

Als Schirm - und Stockbehälter macht sich am besten eine
große , farbige , japanische Vase , die mit ihren frischen Farben
den Raum belebt . Freilich verlangt sie mehr als ein einfacher
Ständer : einen gediegenen Inhalt.

Auch Reisecrinnerungen , die für die Zimmer sich nicht
eignen , können im Korridor günstig verwendet werden . Jetzt
im Zeitalter des Plakats kann man z . B . sehr hübsch mit einem
aus Paris mitgebrachten Blatt , vor allem mit einer der feschen,
sarbenleuchtcnden , lebensgroßen Frauengestaltcn Cherets eine
leere Wandfläche dekorieren . Auch hier muß indes bei der Aus¬
wahl solcher persönlicheren Schmuckstücke der Takt entscheiden.
Eines schickt sich nicht für alle Das lustige , farbenfreudige
Plakat , das für den Korridor der Künstler , der freieren Indivi¬
dualitäten , stimmt , würde in der Wohnung eines Arztes un¬
passend sein . Die Ritterrüstung , die Waffentrophäen , die für
Männer , die selbst die Waffe führen , für Abkömmlinge alter
Geschlechter stolze und berechtigte Zier sind , wirken deplaciert
im Hanse des Kommerzienrates . Ebenso werden Jagdstllcke,
Geweihe , ausgestopste Vögel sich nur für die Räume eines
Mannes eignen , der selbst das edle Weidwerk pflegt . In einer
Wohnung soll eben jedes Stück Sinn und Bedeutung haben
und die Eigenart seines Bewohners ausdrücken.

Für den Korridor sind noch ein oder zwei Stühle not¬
wendig , die , wenn irgend der Raum es erlaubt , auch nicht
fehlen sollten . Man wählt hierfür am besten Bauernmöbel,
entweder die Schemel mit den geschnitzten Lehnen , oder die
originellen , holländischen Bauernstühle mit den vier geschweiften
Rückenlehnen und dem aus Stroh geflochtenen Sitz.

Man scheue für den Korridor nicht eine gewisse bunte
Mannigfaltigkeit ; er gestattet eine größere Freiheit und braucht
nicht ängstlich stilrein gehalten zu werden.

2 . winke sür Innendekorationen.
Wollen wir nach der Einrichtung des Korridors noch

einen Blick in die andern Räume werfen und hier und da
unser Sprüchlein sagen , so möchten wir vor allem andern
einiges über die Allgemeininscenicrung eines Interieurs aus¬
stellen.

Es kommt ja — so selbstverständlich es klingt , so
häufig wird dagegen verstoßen — nicht nur auf die Möbel
und die Ausstattungsstücke , sondern auch auf die Art der
Gruppierung , der Zusammenstellung an . Ja , vielleicht sogar mehr
auf das letztere noch als auf das erstere . Denn man kann
Zimmer mit sehr wertvollen Sachen sehen , die kalt lassen und
garnicht wirken , und Räume mit einfachen Stücken , die durch
die glückliche Disposition , durch die geschmackvolle Verteilung
höchst anheimelnd anmuten.

Hier lassen sich einige Hauptgesichtspunkte aufstellen : ein
Raum muß in seiner Ausstattung etwas organisch Zusammen¬
gehöriges darstellen , etwas Geschlossenes ; ferner : jedes einzelne
Stück darf nicht isoliert vorhanden sein , es muß sich einfügen,
es muß in dem Zusammenhang aufgehen . Dadurch erheben sich
die Möbel aus der Funktion zusällig hingestellter Stücke zur
Bedeutung einer Innenarchitektur , die aus den langweiligen
vier Wänden ein Interieur macht.

Plastische Beispiele werden den allgemeinen Satz verdeut¬
lichen . Ich möchte also , daß beispielsweise in einem Zimmer
nicht an der einen Wand die Bücherregale , an der andern ein
Sofa mit einem Tisch davor , an der dritten vielleicht ein paar
Stühle und an der vierten der Schreibtisch steht . Das würde
— und wäre jedes der Stücke ein Meisterwerk des Knnst-
gewerbes — ledern , langweilig und nüchtern wirken.

Wie anders , reizvoll und mannigfaltig läßt sich das ge¬
stalten ! Vor allem müßte man die Regale ich denke an halb¬
hohe , mit kunstvoll nach alten Mustern geschnitzten Pfosten —

gleichzeitig als Wandtäfelung ausnutzen und sie so stellen , daß
sie um die Ecken des Zimmers gehen . Dadurch wird der steif
geometrische Eindruck der Wände schon aufgehoben.
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Auf die Paneele der Regale , die sich nun fortlaufend
aneinander schließen , kommen hübfche Schaustücke : Gläser,
Majolikateller und -Krüge , Zinn - und Fayencehumpen , getrie¬
bene Leuchter , Bronzen , patinierte Büsten , Und darüber steht
dann die Wand mit dem ruhigen , vornehmen Ton der einfar¬
bigen Tapeten als wirkungsvoller Hintergrund für die Bilder,

Das Sofa oder die Chaiselongue muß in das Interieur
eingepaßt werden . Es geht auf die mannigfachste Art , Nur
nicht so , wie es zur Epoche der „ guten Stube " Mode war,
daß es hübsch mitten an eine freie Wand gestellt wurde . Ein
Sofa wirkt als gemütlicher Platz nur , wenn es geschlossen,
gleichsam umfriedet steht . Daher macht man jetzt gern die
Komposition aus Bibliothekschränken , die zwischen sich ein Sofa
einschließen . Man kann sich aber das leichter ungezwungen
selber arrangieren . Man läßt z , B , die Regale nur die bei¬
den Ecken einer Wand im rechten Winkel flankieren und stellt
in den in der Mitte der

Wand freigewordenen,
durch die Regale aber
fest begrenzten Raum das
Sofa , am liebsten eine
Chaiselongue mit Kelim
bedeckt und mit losen
Rückenkissen.

Dieser Teil des Zim¬
mers hat dann etwas
durchaus Geschlossenes,
Die Stücke stehen nicht
vereinzelt , sondern fügen
sich ineinander , dienen,
jedes das andre unter¬
stützend , der einheitlichen
Gesamtwirkung,

Aus diesem Gesichts¬
punkt sind auch die reiz¬
vollen englischen Eck-
möbcl hervorgegangen.
Rechtwinklig gebante So-
sas mit hohem Aufbau,
der weit an der Wand
aufsteigt und in einem
Paneelgebäude abschließt.
Aber nicht das langwei¬
lige , monotone Brett
unsers sogenannten Pa¬
neelsofas ist das , sondern
eine gedeckte Galerie mit
abwechselnden Plätzen,
kleinen , offenen Loggien,
die , von Süulchen flan¬
kiert , hervorspringen . Die
Ecke selbst wird in die¬
ser Galerie durch ein
zierliches Spindchen mit
verglaster Thür abge¬
schrägt , Die Seitenflan¬
ken dieser Sofas werden
nach der Stube hin abge¬
schlossen , entweder durch
eine durchbrochene Holz¬
galerie , die aus ihrem
Pfosten eine Base trägt,
oder durch einen geraff¬
ten , aparten Stoff , eine
alte Stickerei , die von

einem schmiedeeisernen
Wandarm herunterhängt.
Dieses Sofa ist viel
mehr als ein Sofa : es
ist ein lauschiges Zim¬
merchen für sich im gro¬
ßen Zimmer , ein Raum
im Raume,

Und das ist das
andre Hauptprinzip des
Interieurs : das Schaffen
von Räumen im Raum,
Und das kann man auch
mit einfacheren Mitteln,
ohne solche kostspieligen
Möbelkompositionen ma¬
chen , Im Herrenzim¬
mer stellt man z , B,
den Schreibtisch links
vom Fenster frei und
gerade in die Stube hin¬
ein , Dann bildet seine
Rückseite mit der gegen¬
überliegenden Wand einen
kleinen Raum für sich,
der , wenn er nicht zu knapp ist , die reizvollsten Möglich¬
keiten ergiebt . Vor allem muß der Boden dieses Raumes,
um ihn gleich äußerlich als etwas besonders Geschlossenes zu
bezeichnen , mit einem Tcppich für sich bkdeckt werden . Die
Rückwand des Schreibtisches wird hübsch verkleidet , mit bunt¬
farbigem oder einfarbigem , mit Goldborte eingefaßtem Velvet,
Darauf können Miniaturen in zierlichen Rahmen gehängt
werden.

An der gegenüberliegenden Wand plaziert man nun das
Sofa oder die Chaiselongue , Die Wand wird möglichst reich
ausgestattet , mit Wandteppich , oben durch Paneelbrctt be¬
grenzt , Aus dem Tcppich können Bilder und Teller hängen.
Davor steht ein orientalisches Tischchen , eingelegt , oder auf
Holzgestell ein großer , getriebener Teller mit Ranchutensilien,
Gegen das Zimmer hin wird dieser hübsche , intime Winkel
durch einen Paravent abgeschlossen . Er braucht absolut nicht
hoch zu sein . Es muß eben nur das Gefühl des abgeschlosse¬
nen , eingehegten Platzes erweckt werden.

Alle diese Vorschlüge lassen sich in reicherem wie in ein¬
fachem , natürlich gediegenem Material ausführen und werden
auch in letzterem ihrer anheimelnden Wirkung sicher sein.
Es kommt in der Innendekoration wie in der gesamten
Kunst eben nicht so sehr auf das „ Was " als auf das
„Wie " an.

Hlnser Kel
'mut.

Skizze von Lh , Zoeller - kionheart.
Nachdruck verboten,

.ratnliere , Herr Hauptmann , ein Junge ! " Mit diesen
Worten begrüßte die Dame , die seit ein paar Stunden
das Regiment in unserm Hause führte , meinen Vater,

als er vom Dienst heimkehrte . Dabei sah sie so selbstbewußt
aus , als wäre das große Ereignis ihr eigenstes Werk,

Nach dem strahlenden Aussehen meines Vaters zu urteilen,
mußte die Geburt eines Jungen allerdings ein Ereignis von
weltbewegender Bedeutung sein ; denn bei der meiner beiden
Schwestern — ich bin die älteste — sah er weniger beglückt
aus , und die Mama bat ihm beinahe demütig die wiederholte
Enttäuschung ab . Die Dienstboten schlichen auf den Fußspitzen

Die Herrschaft ist verreist.  Gemälde von stugo iv

umher , denn mit dein Gestrengen war damals nicht gut Kirschen
essen, so übellaunig schrie er jeden an.

Dieses Mal brachte der Klappcrstorch eitel Sonnenschein
und Freude in unser Haus , So ein Junge muß doch ein ganz
besonders wertvoller Mensch sein , überlegte ich mit meinem
sechsjährigen Verstände und bekam Riesenrespekt vor dieser
wichtigen Persönlichkeit , um die sich jetzt alles bei uns drehte
und die mir eine so große Tüte mitgebracht hatte.

Die Taufe gestaltete sich zu einem glänzenden Trmmph-
feste , „ Es ist ja ein Junge ! " hatte mein Vater in meinem
Beisein zu meiner Großmutter gesagt , als liege in dem bloßen
Faktum schon eine genügende Erklärung , Von seinem Stand¬
punkt mochte er ja auch ganz recht haben . Nur , daß die
Großmama diese Erklärung als vollgiltig ansah , ohne ihr
eigen Geschlecht dadurch herabgesetzt zu sehen , wollte mir , als
ich älter wurde , nicht recht verständlich erscheinen,

„Schade , daß die Lotte — das bin ich — kein Junge ge¬
worden , Verstand genug hätte sie dazu, " bemerkte einmal mein
Vater , Ich zerbrach mir den Kopf darüber , weshalb bei einem
„Frauenzimmer " — mein Vater betonte das Wort stets so
mißachtend , als wäre es schon ein Vergehen , als solches aus die
Welt gekommen zu sein — dasjenige für vorwitzig und un¬
angemessen gälte , was bei einem Maskulinum zur Zierde ge¬
reicht , Mein rascher Verstand , meine schnelle Gedankenäußerung
wurden immerfort getadelt , während man meines Bruders vor¬

lautes Wesen später als frühreife Befähigung anstaunte und
offen bewunderte.

Bei der schmalen Zulage und dem bloßen Hauptmanns¬
gehalt war es ein Kunststück , mit vier Kindern standesgemäß
auszukommen . Die Krone der Schöpfung , unser kleiner Hel¬
mut , hat indes unter den knappen Verhältnissen nie zu lei¬
den gehabt . Alle Einschränkungen trafen uns : „ Es sind ja
nur die Mädchen , Mädchen sind bedürfnislos, " hörte ich öfters
Mama sagen.

Als unser Helmut — er war nach Papa und Großpapa
getauft worden — nach Quinta im Laufe der Jahre kam,
sprach er von uns nur achselzuckend als von den „ dummen
Mädchen " , Ernas lieblich dargebotene Puppe wies er als
Baby schon höhnisch mit den Worten zurück : „ Schickt sich nicht
für Jungen, " und als er mit vielen Nachhilfestunden und
vielem Anfeuern von meiner Seite es glücklich bis zur Tertia

gebracht , blickte er von
der Erhabenheit seiner
Gymnasialbildung mit un¬
verhohlener Verachtung
auf unser Mädchenwissen
herab.

Ohne Sang und
Klang waren die Schwe¬
stern und ich seiner Zeit
eingesegnet worden . Als
dieser große Tag für un¬
sern Helmut in der Ka¬
dettenanstalt herankam,
bildete er wieder eine
wichtige Epoche in unserm
Familienleben,

Auch nach einer an¬
dern Seite hin sollte
dieser Tag zu einem Ab¬
schnitt in meinem an¬
spruchslosen Dasein wer¬
den , Ich lernte in Hel¬
muts Vorgesetztem , der
mein Tischsührer war,
den Mann kennen , dem
ich jubelnd mein Leben
anvertraut hätte . Nach
wenigen Wochen that er
die bedeutungsvolle Frage,
Aber er war arm von
Hause aus und mußte
auf die vorgeschriebene
Heiratszulage rechnen.

Mit vertrauender
Liebe wandte ich mich
an Großmama , „ Ja,
mein Seelchen , natürlich
würde ich sie euch geben,
wenn nicht der Junge
wäre . Deine Eltern rech¬
nen von meiner Seite
auf die Zulage , die sie
nicht bcstreiten könnten,
da Helmut in ein Reiter¬
regiment will . Ich spare
dafür seit den letzten
Jahren schon , mein liebes
Kind,"

Da riß mir zum
erstenmal der Gedulds¬
faden , Was all die ge¬
färbten , oft gewendeten
Kleidchen , das Verzichten
auf jeden Jugendgenuß
nicht vermocht , die Liebe
brachte es zum Vorschein,
das Rebellieren gegen das
Familienidol , „ Der Junge
und immer der Junge,"
rief ich bitter aus , „ ha¬
ben wir Mädchen denn
gar keine Daseinsberech¬
tigung ? "

Die alte Großmama
sah mich mit großen,
erschrockenen Augen an.
Mein Auflehnen hatte
sie ersichtlich schwankend
und irre gemacht,

„Helmut könnte al-
,55 lerdings auch in ein

billigeres Regiment —
na , sprich mit deinen
Eltern, " stotterte sie un¬

entschlossen , „ ich bin mit allem einverstanden,"
Ich faßte mir ein Herz , Ich kämpfte zäh , wild , leiden¬

schaftlich um mein Glück , Doch vergeblich . Man verwies
mir meinen verwerflichen Egoismus , zeigte mir klar , daß.
ich vor meinen andern Schwestern nicht bevorzugt werden
dürfe , daß dazu nur einer Ansprüche habe : unser Helmut,
der der Familie neuen Glanz und neue Ehre hinzuzufügen be¬
stimmt sei,

Paul und ich nahmen also Abschied , Welch einen traurigen
Abschied ! Er stammelte etwas von Geduld haben . Wenn er
Hauptmann erster Klasse sei , , ,

Ich habe Geduld gehabt — o , wie viele ! Papa hat längst
den Abschied als Major , In Erna hat sich zum Glück ein
reicher Gutsbesitzer verliebt , Marie heiratete gegen den Wunsch
der Eltern einen Witwer , einen reich gewordenen Bäcker¬
meister , der sich zur Ruhe gesetzt hatte , „ Was wird unser
Helmut zu dem Schwager sagen ? " waren Mamas ängstliche
Bedenken , Aber Marie war sehr selbständig , Sie antwortete
trocken : „ Das ist mir gleichgiltig ! Ich habe jetzt eine gute
Versorgung und eine gesicherte Zukunft,"

Ob sie recht hatte ? Es ist ein etwas hausbackenes Glück
geworden , indes fühlt sich Marie zufrieden dabei und überhört
Helmuts Seitenhiebe über die Säbelbeine des früheren Bäckers,
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Ich arbeite viel für Stickereigeschäfte und Porzellau-
manufakturen und verdiene ein ganz nettes Geld für die hübschen
Sächelchen , die ich abends heimlich abliefere . Freilich habe ich
selbst nur wenig von dem Erlös . Er wandert zu Papas be¬
sondrer Pflege fast ganz in die gemeinschaftliche Wirtschafts-
kasse . Papa thut , als merke er nichts davon , und Mama wird
rot und streichelt mir stumm über den Scheitel.

Unser Helmut braucht erschrecklich viel Geld , und er hat
fast immer Schulden . Die arme Großmama hat seufzend schon
zweimal vom Kapital hergeben müssen . Aber nun hat alle
Not ein Ende , all die schweren Opfer für Helmut sind doch
nicht umsonst gebracht - seit ein paar Tagen ist er mit einer
steinreichen Amerikanerin verlobt , und nächste Woche wird er
sie uns vorstellen.

Hei , wie das unser kleines Haus in Aufruhr bringt ! Unser
Helmut kommt ! Ich bin todmüde von all dem Scheuern,
Gardinenaufstecken , Laufen treppauf , trcppab . — Nun sitze ich
unter dem schwlllduftenden Lindenbaum und halte Mittagsruhe.

Welch glänzende Uniform verirrt sich da zu uns ? In
Gala , mit Helm und Epauletten . Mir kommt die hohe Gestalt,
vom Rücken gesehen , so bekannt vor . . . Hilf Himmel ! Er,
mein Paul ! Paul Gräbnitz ! Und ich in meinem Arbeitskittel
mit dem zerzausten Haar ! Aber es giebt kein Entrinnen mehr,
die alte Dörthe führt ihn gerade auf mich zu.

Wie mein Herz klopft ! Die Linde duftet , die Vögel
jubilieren . Mir stocken die Pulse in süßem Schreck . Wie
stattlich er geworden ist , männlich straff und blühend schön , in
besten Jahren ! Und ich ? Seh '

ich
's an seinem erschrockenen

Blick und der verlegenen Röte nicht , da er nun vor mir steht
und meine beiden Hände hält ? Höre ich

's dem erkälteten Ton
seiner Stimme nicht an , was aus mir geworden , wie enttäuscht
er ist ? — Eine verblühte , alte Jungfer.

Aber Gräbnitz ist ein Ehrenmann . Er fühlt sich gebunden.
Er löst zögernd und stockend fein Wort ein . Ich fühle , welche
Mühe es ihm kostet, und Gnadengaben kann ich nicht annehmen.

Wie er erleichtert aufatmet , als ich bewegt ablehne — weil
ich meine alten Eltern nicht verlassen kann , weil . . . weil ich
doch eingesehen , daß das Jugendgefühl eine Täuschung sei und
was der Dinge mehr sind , die ich mit fliegendem Atem her¬
zähle , um ihn zu täuschen . Er hört aus allem nur das Nein,
das befreiende , und küßt bewegt und in dankbarer Ehrerbietung
zum Abschied meine Hände . Tankbar für mein Nein ! — —

Und nun sitze ich allein unter der Linde . Entgöttert ist
der Himmel , der Jubelsang ist Klage , der umstrickende Duft
thut meinen Nerven weh . . .

Da ein Schrei . Ein gellender Wehschrei im Hause . -
Großer Gott , was ist geschehen ? Mein kleines Leid ist ver¬
gessen . Ich stürze ins Haus . Mein Vater liegt da im Sessel
wie gebrochen ; seine Stirn ist vornüber gesunken auf die ge¬
falteten Hände . Die Mutter liegt auf den Knien neben ihm,
wimmernd , stöhnend.

Ich nehme das Telegramm vom Boden , das die beiden
Alten zu Boden geschmettert , und lese - „ Mein lieber , alter
Kamerad ! Leider eine Unglücksbotschast , die ich Ihnen zu

Paula Conrnd.

melden habe . Ihr Sohn , mein Adjutant , liegt schwer ver¬
wundet infolge eines Duells . Streitigkeit wegen eines Mädchens
auf einem Maskenball . Sein Gegner war ein Rcgierungsassessor
von Plönitz . Leider nur wenig Hoffnung auf Erhaltung feines
Lebens . In tiefer Teilnahme Ihr von Dallberg . "

Ein dumpfer Laut ringt sich von den Lippen meines
Vaters - „ Tot , tot , mein Stolz , meine Freude , elend zu Grunde
gerichtet , mein Helmut , mein armer , armer Junge ! "

Mühsam erhebt sich die Mutter in meinen Armen . Ihr
wirrer Blick richtet sich hilfesuchend auf mich , und wie geistes¬
abwesend gleitet 's mechanisch über ihre Lippen - „ Mein gutes,
gutes Kind ! Du hast uns nie im Leben Schmerz bereitet . "

Das unbewußte Lobeslied der Mutter hat mich mit meinem
verfehlten Leben ausgesöhnt.

H
' ctutcr Gonrcrö.

Nachdruck verboten.

(Hln den ungetrübt harmlosen Tagen , da die deutschen Lust-
spiele noch iin Hause des Kommerzient -ats spielten , da
kein Laut und kein Gefühl des wirklichen Lebens in die

Welt der Bretter und Kulissen drang , hatten es die Darsteller
leicht . Sie brauchten nur die „ schöne Sprache " ihrer Rolle
gewählt und schmelzend von sich zu geben.

Das waren die siebziger und achtziger Jahre dieses Jahr¬
hunderts , an denen die künftige Litteraturgeschichte mit Grausen
vorübergehen wird.

In dieser dürren Zeit tönten auf der Bühne des könig¬
lichen Schauspielhauses in Berlin , das am Schillcrplatz der
Hort der Benedix , Moser , Schönthan und Stahl war , in
die gezierte Komödie hinein frische , echte Naturlaute . Wenn
die Kommerzienräte und Bankiers aus einer Welt , die sich
nie und nirgends hat begeben , ihren gebildeten Sermon voll¬
endet hatten , dann sprang die Thür auf , und hinein wirbelte
ein zierliches , schlankes , quecksilbernes Geschöpfchen , tollend und
lachend . Der lustige Sonnenschein fuhr den ältesten Herren
ganz respektlos und dabei doch so unwiderstehlich liebens¬
würdig unter die Nase ; die Augen und der Mund lachten so
herzensfreudig . Und dies Lachen war Leben , volles , reiches
Leben . Und mit diesem Lachen kamen in die verstaubte künst¬
liche Welt die Töne und die Farben der Wirklichkeit . Und wie
erfrischender , neuer Frühling ging es von ihm aus.

Dieser lustige Vogel , dem der Schnabel so hold gewachsen,
war Paula Conrad.

Sie kam aus Wien , wo ihr (vor kurzem verstorbener)
Vater , der frühere Singspieldirektor Anton Conrad , eine als
Urbild des Altwieners allbekannte Persönlichkeit war . Prädesti¬
niert für das Theater , hat sie früh schon, ohne sich verbilden
zu lassen , aus der Bühne selber gelernt . In Brünn war sie
Novize . Frau Wilbrandt -Baudius lenkte ihre Schritte nach
Berlin . Und hier wurde sie das belebende Blut . Für das
Fach der „ Naiven " ward sie engagiert , und die Backfische
wurden ihre Spezialität.

Und dieser berüchtigten Spezies der Bühnenbackfische des
letzten Dezenniums gab sie in Stimme und Bewegung , durch
ihre ganze Persönlichkeit das , was die Dichter dieser Blüte-
periode in ihrer Charakteristik vergessen hatten — das quellende,
sprudelnde , jungfrische Leben , das Blühende und Herbe der
Uebergangszeit , die Mischung aus Bubenhaft - Ausgelassenem
und scheuem Dämmern , den holden Flaum der sechzehn Jahre.
Und über alles siegreich tanzend die Poesie eines lerchenhellen,
schmctterlingsgaukelnden Lachens.

Ihr Lachen war ihr Kostbarstes . Mit ihrem Lachen , ihrer
schwebenden Flügclgrazic ist sie aus der knappen Bluse und
dem fußsreien Rock des Backfisches in das leuchtende Schwmgen-
gewand des holden Elfen Puck geflattert . Ein Kobold , sprühen¬
der Launen voll ; ein spielender , wirrender Neck , der die Mensch¬
lein in goldmaschige Netze verstrickt ; ein Schalk , von tausend
Schwankdrosseln umzwitschert ; ein rosenroter Frllhlingsgott.

Runs ? in Gefahr.  Gemälde von Ferdinand Lindner.
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Auf leichten Sohlen , fast körperlos , gleitet sein Fuß dahin;
fein Flügclschlag schwirrt , wie ein bunter , sonnen - und blumen¬
berauschter Schmetterling über den Alltag der Erdenwelt . Die
sprießenden Gräser und die gaukelnden Maiglöckchen zittern
und schwanken nicht unter dem zarten Hauch seines Trittes.

Mit dieser Falterpoesie , aus der Shakespeare -Wunderwelt
mit vollen Lippen eingesogen , erhellte Paula Conrad aber
auch ein so dürres Werk , wie das schönbetitelte „ Heilige Lachen"
Ernst von Wildenbruchs . Ihr kichernder , holder Knabe „ Lache¬
gott " stand wie ein rettender Schutzpatron über dem Schöpsungs¬
werk dieses Dichters.

Im Zeichen des wahrhaft heiligen Lachens siegte sie mit
ihrem spitzbübig - pfiffigen Lanzelot Gobbo . Und der ganze
Charme ihres Wesens bezauberte in den Rokokokostümen Mo-
lisrescher Kammerkätzchen , die nicht nur schnippisch und kokett
sind , sondern gescheit sein und Kops und Herz aus dem rechten
Fleck haben müssen.

Und aus dem Lachen wuchs Paula Conrad zum Schmerz.
Diese einzige Darstellerin , die eigentlich nur für das Fach

der „ Naiven " engagiett war , zeigte wieder einmal , daß die

Grenzen der Kategorien nur für die Kleinen gesteckt sind . Die

wahrhast Großen spezialisieren nicht ; sie schaffen Menschen , die
sie fühlen , nach . So ward aus dem Backfisch Tilli , aus

Kommerzienrats Töchterlein , aus dem zwitschernden Lachegott
das elende , darbende Bettelkind „ Hannele " .

In Hanptmanns wunderbar -tiefer Endlichkeits - und Ewig¬
keitsdichtung von „ Hannele Matterns Himmelfahrt " fand
Paula Conrad die erschütterndsten Töne . Der Menschheit
ganzer Jammer röchelte aus dieser wunden Kinderbrust ; und
das ganze , nie zu stillende Glückeshoffen sang helljubelnd aus
dem einen Worte , das das fiebernde Mädchen den seligen und

beseligenden Gestalten seines Sterbetraumes scheu und fassungs¬
los verwundert zuruft : „ Engel , Engel ! "

Die deutsche Bühne zählt ihrer Art keine zweite . Sie ist
keine Heldin der Bretter ; sie hat die starke , innerliche Gefllhls-
kunst , die echte, angeborene , schöpferische Natur . An ihr ist
alles ganz selbstverständlich und natürlich . Darum merkt man
auch der Frau Paula Conrad , die im bürgerlichen Leben als
Gattin des wohl feinsten Verstehers und Empfinders unter

unsern Kunstrichtern , Frau Or . Schlcnther heißt , so garnichts
vom Theater an . Eine bezaubernd liebenswürdige Haussrau,
die nicht die großen Rollen in dem Scheinbetrieb der osfiziellen
Welt sucht , sondern sich mit Lebenskunst und Geschmack ihr
eigenes Leben in ihrer eigenen Welt zu schaffen weiß . Sie ist
eine der herzhasten , klugen und guten Frauen , wie sie Goethe,
der Mann , sich zu verstehenden Freundinnen wünschte . F . p.

Im Imiettcht.
 Nachdruck Verbote » .

stille Abendschatten weben,
Aus der Ferne klingt ein Ton,
Langsam weicht zurück das Leben,
Und die Sterne glänzen schon.

Also kommt dir ein Erinnern,
Wenn dein Tag sich neigen will,
Und in deinem dunklen Innern
Wird es wieder licht und still.

S . A . Weisz.

Kermengarö.
Novellette von Jules Lemaltre.

 Nachdruck verboten.

Vicomte von Bonnereuil , ein unbedeutender , verbit-
terter , alter Edelmann , die melancholische Vicomtesse und

ihre drei Töchter — die älteste , die ebenso schöne , wie

hochmütige Hermengard , und die beiden lustigen , lebhaften
jüngsten , Anna und Katharina — standen zu ihren begüterten
und einflußreichen Vettern , den Signerols , in dem undank¬
baren Verhältnis armer Verwandter.

Verschämte arme Verwandte ! Das ist eine Sorte , die im

Pariser Faubourg Saint Germain nicht rar ist, in einer Welt,
wo täglich Vermögen darausgehen , die dann kaum anders als

durch Heiraten mit der Industrie - oder Finanzwclt wieder

eingebracht werden können . Man kann kaum noch sagen , daß
diese Heiraten vereinzelte Ausnahmen bilden , indes gehören sie
noch nicht zur Regel.

Die ganze Familie der Signerols hatte sich zusammen¬
gethan , um wohl oder übel für den Lebensunterhalt dieses
unbequemen alten Vicomte Bonnereuil und seiner Frau und

Töchter zu sorgen.
Der vornehme Marquis von Signerol hatte ihnen in

seinem alten Palast in der Rue Saint Dominique - einem

jener klassischen „ Hotels "
, im Hintergrunde des Hofes , mit

breiter , steinerner Freitreppe und hohen Fenstern — eine zwar
unter dem Dache gelegene , aber sehr anständige und sogar
prächtig aussehende Wohnung , die ursprünglich für einen jün¬
geren Sohn des Hauses bestimmt gewesen war , angewiesen.
Außerdem kam er sür die Heizung und Beleuchtung der Bonne-
reuils auf.

Die Marquise Signerol versah in jeder Saison die drei

Bonnereuilschen Töchter mit neuen Kleidern . Andre Ver¬
wandte schenkten den Mädchen an ihrem Namenstage einige
Hundertsrankenscheine für ihre Toiletten - und sonstigen Aus¬

gaben.
Dazu kamen noch viele andre kleine Vorteile , denn die

Bonnereuils verstanden sich darauf , in vornehmer Weise , ohne
sich etwas zu vergeben , zu betteln.

Ja , sie thaten es mit unvergleichlicher Würde , wie Leute,
die die Wohlanstündigkeit ihrer Lebensweise als höchst wichtig
für das ganze adlige Faubourg erkannten , die die Hand sozu¬
sagen im Namen eines Prinzips offen hielten . Und so lebten
sie mit ihren fünftausend Franken Rente und den Nebenein¬
künften in mindestens gleicher Höhe eigentlich ganz behaglich,
wenn sie auch innerlich empört waren und stets vorwurfsvolle
Mienen und unzufriedene Gesichter zur Schau trugen.

An Kränkungen fehlt es ja nie , wenn man sucht . So
litten die Bonnereuils seelisch am meisten unter dem luxuriösen

Aufwand und dem großartigen Auftreten ihrer reichen Vettern.
Die Signerols waren zwar freundlich gegen sie und luden sie

zu ihren kleinen Diners und Soireen ein , aber die drei

Schwestern konnten sich nicht so oft in neuen Toiletten dort

zeigen , wie sie es wünschten , und das erbitterte sie.
Wenn sie in der Mittagsstunde zu Fuß von einer Prome¬

nade zurückkehrten und vor der Thür des Palastes die ele¬

ganten Wagen sahen , auf der breiten Marmortreppe den distin¬

guierten Erscheinungen der kostbar und oüio gekleideten Ver¬
wandten begegneten , so füllte sich ihr Herz mit Schmerz und
Groll.

Die Marquise Signerol bot ihnen allerdings zuweilen
ihren Landauer an , zu einer Spazierfahrt ins Boulogner
Wäldchen mit den beiden kleinen Signerols , aber dann be-

schlich die drei Schwestern eine unbestimmte Furcht , sie könnten

für die Erzieherinnen der Knaben gehalten werden , und das

gutgemeinte Versahren ihrer Verwandten hatte nur zur Folge,
daß sie sich abermals an ihre demütige Stellung als arme
Verwandte erinnert fühlten.

Ueberdies hatten die drei Schwestern bei ihrer Heimkehr
stets die schlechte Laune ihres Vaters zu ertragen . Durch An¬

spielungen , durch allerlei Gebärden und durch sein ganzes Be¬

nehmen machte er ihnen beständig zum Vorwurf , daß sie keine
Knaben seien . Die Geburt der drei Mädchen war ihm eine

dreifache Enttäuschung gewesen und erschien ihm als dreifaches
Unglück.

Ja , wenn er einen Sohn gehabt hätte ! Er genierte
sich nicht , es vor seinen Töchtern zu gestehen , ein Sohn hätte
sie alle aus dem Elend gezogen . Einem Sohn wenigstens
wäre es nicht schwer geworden , eine vorteilhaste Heirat zu
schließen , er hätte sicher in der Finanz - oder Handelswelt
irgendeine reiche Erbin gesunden , hätte seinen guten , alten
Namen teuer verkauft und dabei den Käufern noch eine große
Ehre erwiesen ! Aber was konnte aus drei Mädchen ohne
Mitgift anders werden als drei alte Jungsern?

Die älteste der drei Bonnereuilschen Töchter , Hermengard,
hatte nach und nach diese Ansichten des Vaters zu den ihrigen
gemacht . Sie sah ihre Berechtigung ein . Und sie war eine

energische Person , eine stolze , brünette Schöne , fest entschlossen,
ins Leben einzugreifen und es zu ihrem Vorteil zu wenden,
wenn sie es konnte.

Ihre Armut empörte sie. Was nützte ihr der Name
allein ? Blieb nicht der männliche Träger eines vornehmen
Namens gleich angesehen , wenn er nur recht mächtig und

reich zu werden verstand ? Warum sollte sie nicht den ihrigen
ebenfalls verkaufen ? Ließ sich nicht der Name der Frau dem
des Mannes bequem anfügen ? Sie besaß für die Gesellschaft
die Vorzüge ihrer Geburt , ihrer Verwandtschaft , ihrer Be¬

ziehungen , und damit beschloß sie zu rechnen!
Allerdings ließ sich die Verwertung dieses Besitzes sür

ein Mädchen schwerer bewerkstelligen als für einen jungen
Mann . Indes das Suchen hatte sie ja umsonst.

Und sie suchte . ^ ^

Zur gleichen Zeit konstatierte Ernst Foussard , ein in ganz
Paris bekannter moderner Geschäftsmann , der eine große Raffi¬
nerie , zwei mächtige Knochenmehlsabriken , drei vielgelesene
Zeitungen und vier einträgliche Vergnügungsetablissements besaß,
daß er 's bereits auf die zwanzigste Million gebracht habe.
Er hatte sich einst mit der ehemaligen Geschäftsführerin eines

Familienhotels , die über einige Ersparnisse versügte , verheiratet
und war sehr jung Witwer geworden.

Der Gedanke , sich wieder zu verheiraten , war ihm bisher
nicht gekommen . Aber jetzt , da er sich ein großes Vermögen
erworben , jetzt , da er alles besaß , einen eigenen Palast in

Paris , eine Gemäldegalerie , ein historisches Schloß in der

Provinz , wo er zum Deputierten ernannt worden war , und
da er doch erst in Mitte der Vierziger stand , jetzt kam ihm die

Idee , eine Frau zu heiraten , die ihm das Einzige , was ihm
noch fehlte , mitbrachte : einen klangvollen , schönen Namen , der
dann mit Äewilligung des Staatsrats seinem Namen Foussard
beigefügt werden konnte und ihm später oder früher nach einem

gewissen Widerstand , den er ja voraussah und den er im
voraus fast billigte , den Eintritt in jene geheimnisvolle , bis¬

her für ihn unzugängliche Welt des vornehmen Faubourgs
St . Germain ermöglichte.

Und auch er begann sich umzusehen.
Das Suchen hatte zur Folge , daß Fräulein Hcrmengard

von Bonnereuil und Herr Ernst Foussard sich trasen , zuerst
auf einem Wohlthätigkeitsbazar , wo er ihr sür ein paar
Manschettenknöpfe tausend Franken bezahlte . Natürlich hatte
er zuvor Erkundigungen eingezogen und wußte , daß der vor¬

nehme Name und die großen Augen den ganzen Besitz des

schönen Mädchens bildeten.
Einige Tage danach sandte er der hübschen Verkäuferin

fünfhundert Kilo Zucker und ein riesiges Packet Kleidungsstücke
und Kurzwaren — „ für Ihre Armen " .

Der Vicomte schrieb ihm , um ihm im Namen seiner
Tochter zu danken . In der folgenden Woche stellte sich Foussard
frischweg bei den Bonnereuils vor.

Sein Besuch wurde angenommen , und er sah Hermengard
abermals . Er kam wieder und nun immer häufiger.

Ernst Foussard und Hermengard hatten einander von

Anfang an durchschaut . Sie spielten beide mit genügender
Diskretion und Ernsthaftigkeit die erforderliche Komödie.

Foussard gefiel dem alten Vicomte wegen der Reinheit
seiner orleanistischen Gesinnung und gewann die würdige Vicom-

tesse-Mutter durch die Versicherung seiner streng gläubigen Denk¬
art . Am Ende des dritten Monats machte er seine Erklärung.

Der alte Vicomte benahm sich sehr würdevoll . „ Mein

Herr, " sagte er , „ ich bedaure , daß Sie die Unvorsichtigkeit ge¬
habt haben , einen Wunsch zu äußern , zu dessen ausdrücklichster
Verweigerung uns unsere Prinzipien nötigen . Ich bedauere
es , wie gesagt , denn ich hege Sympathie sür Sie . "

„So gewähren Sie mir wenigstens eine Gunst, " ant¬
wortete Foussard . „ Geruhen Sie , meine Bitte Fräulein
Hermengard vorzutragen . Schlägt auch diese sie ab , so wird
mein Schmerz zwar tief sein , aber da ich dann ganz sicher
bin , daß mir keine Hoffnung bleibt , so scheint es mir , als ob

ich mehr Kraft besitzen würde , um dieser verhängnisvollen
Liebe Herr zu werden . Und das Bewußtsein , daß ich ihr,
ihr allein gehorche , wird mich aufrecht erhalten . "

„Mein Herr, " sprach der Vicomte , „ dem Herzen nach
sind Sie ein Edelmann . Diese Worte bürgen hinlänglich sür
die Noblesse Ihrer Gefühle . "

Als der Vicomte seiner Tochter Foussards Antrag mit¬
teilte , sagte sie einfach : „ Endlich ! " Und dann fügte sie hinzu:
„Das wird die Signerols in Harnisch bringen ! "

„Du nimmst also an ? " fragte der Vater verwundert.
„Du fragst noch , ob ich annehme ? Ich habe das Elend

satt ! Und übrigens , laßt uns mal vernünftig reden . Hat
nicht unser Vetter Sillery im vorigen Jahr ebensalls eine

Geldheirat geschlossen ? "

„Das ist etwas andres, " versetzte die Mutter
„So ? " fuhr Hermengard fort , „ Herr Foussard wird sich

irgendwo den Grafentitel erwerben . Und wenn er es will,
wird er gesetzlich den Namen Foussard von Bonnereuil an¬

nehmen , um später Foussard , der Kürze und Redebequemlich¬
keit halber , fortzulassen — das alles wißt ihr ja ebenso gut
wie ich . "

„Und wenn ich meine Einwilligung versage ? " sragte der
Vicomte streng.

„Ich bin zweiundzwanzig Jahre alt , lieber Vater . Ich
werde ruhig auf meinem Willen bestehen , und ich kenne dein

weiches Herz , Papa ; du hast deine Tochter so lieb , daß dir
der Mut fehlt , ihr darum zu zürnen . "

„Du setzest mich in Erstaunen , meine Tochter , und betrübst
mich tief . "

Und die alte Vicomtesse fügte entrüstet hinzu : „ Du sprichst
nicht wie ein Mädchen deines Standes . "

Was den Vicomte aber nicht verhinderte , an Ernst Foussard

zu schreiben : „ Mein Herr , es ist meine Pflicht , Ihnen mit¬

zuteilen , daß meine Tochter Ihren Antrag günstig aufgenommen
hat . Ich gestehe Ihnen , daß ich ihren Entschluß mit aller

Macht bekämpft habe . Aber die Gefühle , die Sie ihr ein¬

zuflößen wußten , sind derart , daß sie sich entschlossen zeigte,
im Notfall gegen den Willen der Eltern zu handeln . So

liegt die Sache . Ich bitte Sie , einem von Schmerz über¬

wältigten Vater acht Tage Zeit zu lassen , sich zu sammeln . "

Als der alte Vicomte die Signerols von Foussards Be¬

werbung und Hermengards Antwort in Kenntnis setzte , er¬

hoben der Marquis und die Marquise ein förmliches Zeter¬
geschrei . Sie erklärten , daß allein der Gedanke an eine solche
Heirat einen Edelmann mit Schauder erfüllen müsse.

Der Vicomte Bonnereuil pflichtete ihrer Ansicht bei , aber

er meinte , daß sie doch zu weit gingen.
Die Signerols beteuerten indes , daß sie nimmermehr

dulden würden , daß dieser „ Spekulant und Gründer " noch
einmal die Schwelle ihres Palastes überschritte.

Der Vicomte erhob gegen solche Härte Einspruch . Es

fielen auf beiden Seiten bittre Worte.
Dann erhob sich der Vicomte Plötzlich und ging wütend

und würdevoll fort , um schon am nächsten Morgen seinen Um¬

zug ins Werk zu setzen.
Er bezog mit Frau und Töchtern eine anspruchslose,

kleine Wohnung in der Rue du Lac.

Im Faubourg St . Gcrmain herrschte große Bestürzung.
Allerdings war es ja nicht die erste Mißheirat ; aber es
wurden ihrer allmählich doch zu viele . Und dazu handelte es

sich hier um eine Frau , die sich der materiellen Vorteile willen
mit einem ehrgeizigen , eitlen Emporkömmling verbinden wollte.

Ja , wenn es noch ein Mann gewesen wäre , der diskret

auftreten , sein Glück still halten würde ! Aber man fühlte
wohl , daß dieser Foussard es ausposaunen , es mit allen Mitteln
der Reklame ausschreien würde , daß er imstande wäre , es auf
den erleuchteten Anschlagsäulen , sowie aus allen noch dispo¬
niblen Giebeln der Ringbahn der Welt zu verkünden . Schon
hatten drei Morgenblätter die bevorstehende interessante Ver¬

lobung unter durchsichtigen Initialen angekündigt.
Damen der höchsten Aristokratie sah man jetzt die fünf

Etagen zu den Bonnereuils hinaussteigen , wo sie Hermengard
stundenlang die Leviten lasen und von Rührung zu Entrüstung,
von Drohungen zu Bitten übergingen — alles vergeblich.
Hcrmengard war unerschütterlich.

Der im Faubourg hoch angesehene Vikar von Sankt Ama-

ranth kam ebenfalls , um mit der jungen Empörerin zu sprechen
und den Versuch zu machen , einen drohenden Skandal durch
Zureden zu verhindern.

Hermengard erklärte : „ Gut , man will nicht , daß ich meinen
Namen verlause . Aber, " und hierbei blickte sie den Vikar

bedeutsam an , „ was sich verkaufen läßt , kann zurückgekauft
werden . "

Der Vikar schien zu verstehen ; denn er hatte unmittelbar
darauf eine ziemlich lange Konferenz mit Hermengards Vater,
dem Vicomte von Bonnereuil . Die Unterredung dauerte ziem¬
lich lange , und zum Schluß geleitete der alte Vicomte seinen
Besucher auf seinen bescheidenen Flur hinaus , wo dieser noch
halblaut rekapitulierte : „ Also eine jährliche Pension von vicrzig-
tausend Franken . Davon zwanzigtausend für Sie , Herr Vicomte,
Ihre ' Gemahlin und Ihre beiden jüngsten Töchter , mit der

Bedingung , daß diese nur mit einem Manne Ihres Standes
eine Ehe eingehen . Und zwanzigtausend für Fräulein Hermengard
mit der gleichen Bedingung . So stimmt

's , nicht wahr ? Ich
werde Ihren Vorschlag dem Marquis von Signerol und den
andern Persönlichkeiten des Faubourg , die sich dafür inter¬

essieren , unterbreiten — "

Der Vermittlungsvorschlag wurde angenommen . In der
Rue de Varennes , Saint Dominique und Barbcy -de -Jouy zir¬
kulierte einige Tage später eine Art Subskriptionsliste für die

Pension der Bonnereuils Spottvögel nannten dies „ das
Liebcswcrk der armen Verwandten " . Aber die Liste füllte sich
rasch ; denn auch die Eigenliebe kam dabei ins Spiel , da keiner

hinter der Höhe der ersten gezeichneten Beitrüge zurückstehen
wollte.

Selbst Familien , die sich einschränken mußten , um mit
einem gewissen Anstrich von Vornehmheit das Leben in ihrem
ererbten Hotel weiter zu führen , beteiligten sich an der Sub¬

skription.
Das verdienstvollste Scherflein war jedenfalls das des

Chevaliers von Outarville , der fünfzig Franken monatlich
beisteuerte . Dieser weißbärtige Chevalier , einst Page bei Karl
dem Zehnten , heute ein schmucker Greis von streng gemessener
Höflichkeit , voll veralteter Vorurteile und größter Selbstlosig¬
keit , lebte mit einem alten , ehrbaren Diener von einer sehr
kleinen Rente.

Eines Abends , als der Chevalier zufällig nicht in der
Stadt speiste , sondern zu Hause sein Stückchen Suppenfleisch
verzehrte , sagte er ganz laut : „ Heutzutage kommen Dinge vor,
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Joseph — Dinge ! Diese kleine Hermengard von Bonnereuil
— zu meiner Zeit . . . "

Joseph stimmte respektvoll bei , mit wortlosem Kopfschütteln.
Der Chevalier fuhr fort : „ Es ist in der That ein schönes

Werk , einen solchen Skandal zu verhüten . Schade , daß ich
nicht dabei mitwirken kann ! Aber wir sind nicht reich genug,
mein armer Joseph ! "

Der Chevalier saß sinnend da , ein Bild wehmütiger Würde.
Die Mahlzeit währte nur kurze Zeit . Joseph , ebenso tief

betrübt wie sein Herr , schien gleichfalls in ernstliches Nach¬
denken versunken.

Aber am nächsten Morgen , als er dem Chevalier seine
Schokolade brachte , schaute der alte Diener fast fröhlich drein.
„Der Herr Chevalier möge sich beruhigen . Ich habe meine
Berechnungen angestellt . Wenn wir ein ganz klein wenig an
allem abziehen und ich des Morgens noch etwas früher auf¬
stehe , uni als erster in der Markthalle einzukaufen , können wir
an sünfzig Franken monatlich ersparen . Und ich glaube ver¬
bürgen zu dürfen , daß der Herr Chevalier es kaum merken wird . "

-i- »

Ernst Foussard empfing nach Ablauf von acht Tagen vom
Vicomtc von Bonnereuil folgenden Brief : „ Mein Herr , nach¬
dem ich die von Ihnen erbetene Bedenkzeit den ernstlichstcn
Erwägungen gewidmet habe , muß ich Ihnen zu meinem Be¬
dauern mitteilen , daß meine Tochter darauf verzichtet , Ihre
Werbung anzunehmen . Wir haben vor einer Woche geschwankt,
aber wir sind schließlich doch gezwungen , anzuerkennen , daß es
Prinzipien giebt , die alles überwiegen und denen wir alles
opfern müssen . Sie werden es uns nachfühlen , weil diese
Prinzipien im Grunde auch die Ihrigen sind , und Sie werden
die schmerzliche Unerschütterlichkeit derselben billigen.

Genehmigen Sie im übrigen " u . s. w.

Käustiche Kunstarbeiten.
(Hierzu Fig . 1—4>

 Nachdruck verboten.

Truhe mit Holzbrandverzierung für üricse , Gedenkblütter etc.
Die hübsche, verschließbare Truhe in Fig . 1 ist 36 Cent , lang , 2t Cent,

hoch, aus weißem Holz angefertigt , reich i » Holzbrand verziert und mit
Bronzesüßchen und -Griffen versehen . Die stilvolle Zeichnung der Wände
und des gewölbten Deckels hebt sich ungemcin kräftig gegen den mit flachen
Punkten ganz dunkelgebrannten Grund ab , den man jedoch, um eine
übermäßige Rauchbildung zu vermeiden , auch nur dunkel zu beizen
braucht . Die einfachen Ornamente und Verzierungen der Muster , die
in bekannter Weise auf die einzelnen Teile zu übertragen sind , bieten
auch sllr weniger Geübte keinerlei Schwierigkeiten . Zunächst hat man
sämtliche Konturen mit dem Brennstist zu markieren und hierauf die ver¬
schiedenen Figuren dem persönlichen Geschmack entsprechend zu schattieren.
Der äußere , bandartige Abschluß ist mit einzelnen unregelmäßig vonein¬
ander entsernten Punkten zu füllen und dann der Grund , einschließlich
des 1 Cent , breit hervortretenden Bodcnrandes , ganz dunkel zu brennen.
Zuletzt wird die Truhe leicht gewachst oder mit Polierlack überzogen.

Paprerkorb mit Gclmnlcrei für rin Damcnzimmcr.
Der zierliche , ganz allerliebst mit Malerei geschmückte Papierkorb

hat ein Gestell aus braunlackiertem Bambusrohr , das , wie Fig . 2 zeigt,
aus vier , etwa SS Cent , hohen , geschweisten Stäben hcfteht , die unten,
in etwa 14 Cent . Höhe , durch einen runden Holzboden von 18 Cent.
Durchmesser , am obern Rande durch einen etwa 8S Cent , weiten Reisen
miteinander verbunden sind . Die Wände bilden geschweifte Kartonteile,
die aus der Vorderseite mit hellgrauem Ledertuch , aus der Rückseite mit
rotbraunem Lederpapier überklebt sind . Der zarie Farbenton des Leder¬
tuches ergiebt einen sehr wirkungsvollen Hintergrund sür die künstlerisch
ausgesührte Oelmalerei , die auf jedem Teil einen andern , floti ent¬
worfenen Blütcnzweig zeigt . Am Original sind Mohnblütcn , Tazetten,

Oekorationsfchild mit gestickter Platte aus Holzstoss.
Einen reizenden Zimmerschmuck bildet der etwa 68 Cent , lange,

42 Cent , hohe Dekorationsschild in Rokokoform (Fig . 4 ) , den ein mit

grünem Plüsch bespannter , etwa 3 Cent , breiter Kartonrahmen umgicbt.
Die mit reicher Stickerei verzierte Platte besteht aus einem dünnen , etwa

papierstarkcn Holzsurnier , das , auf losen Baumwollenstoss geleimt , sich
sehr gut besticken läßt . Der Schild ist mit starkem Karton unterlegt,
auf der Rückseite mit schwarzem Lederpapier bekleidet und mit zwei Oesen
zum Anhängen versehen . Zur Herstellung der Stickerei übertrügt man
zunächst das Muster , wobei der Spruch selbstverständlich beliebig zu
ändern ist , und führt dann die Stickerei im Rahmen mit bester englischer
Stickseide aus . Die Kleeblätter sind im Plattstich in Graugrün , die

übrigen Blätter in Olivegrün mit braunen Adern , die Erdbecrblüte in

Weiß mit einzelnen gelben Stichen zu arbeiten und die Früchte , mit

gelben Zierstichen überstickt , in roten , die Kleeblüten mit langen Ketten¬
stichen in rotlila Farbcntönen auszusührcn . Stiele und Ranken hat
man im Stielstich mit olivegrüner , die Buchstaben mit bronzebrauner
Seide im Platt - und Stielstich (die Stiche nicht zu dicht !) herzustellen.

Bezugsquellen : Berlin , Frau Kath . Ney , IV . Leipzigerstr . 36:
Fig . 1 ; Verein „Bienenkorb " ( nur für fertige Gegenstände ) , IV . Lützow-
straßz 13 : Fig . 2 und 3 ; C. R . Voß , IV . Kursürstenstr . 114 : Fig . 4.

Die Mustervorzeichnungen zu Fig . 1 u . 4 sind sür je SOPs .,
zu Fig . 2 u . 3 zu 46 Pf . durch unsre Erpedition zu beziehen.

Wesctzreibung des kolorierten Woöen-
bildes „ Gktober

" .

Durch feine Farbenwahl und kleidsame Form zeichnet sich die
erste der beiden Herbsttoiletten aus , die unser heutiges koloriertet
Modenbild veranschaulicht . Sie ist aus sandfarbenem Tuch gearbeitet
und auf dem Rock vorn an beiden Seiten zweimal in senkrechter Rich¬
tung mit seiner , grüner , in Oesen genähter Seidensoutache besetzt.
Ein faltiger Gürtel von grünem Spiegelsammet , den vorn eine schöne
Schnalle ziert , bildet den obern Abschluß des Rockes . Der vorn und

Sig . 3.Fig . 1. Truhe mit Holzbrandvrrzicrung sür Bliese , Gedenkblütter u . dergl.

WücherscHcru.

Der sechzehnte (vorletzte ) Band der neuen Ausgabe von

„MeherS Konversations - Lexikon " ist erschienen , das große
encyklopädische Werk also nahezu vollendet . Der reiche
textliche Inhalt des neuen Bandes umfaßt die Stich¬
wörter „ Sirup " bis „ Turkmenen " . Der illustrative»
Teil enthält 378 Textbildcr , 75 Tafeln in Holzschnitt
und Farbendruck und 18 Karten und Pläne . Be¬

sonders interessant sind die Abhandlungen über Spitzen,
Sonne , Stubenvögel , Strand , Stockholm , Straßburg,
Südpol , Sprache , Sprachfehler , Sprachunterricht,
Staatsdienst , Staatsrecht , Staatsschulden , Steuern,
Stadtbahnen , Telegraph , Theater , Türkei u . s. w.

Im Texte wie im illustrativen Teile auch dieses Bandes

finden wir den hohen wissenschaftlichen und künstlerischen
Standpunkt des Meherschen Konversations -Lerikons wie¬
der in jeder Beziehung gewahrt , und die Darstellung ist
so klar und gemeinverständlich wie in allen früheren
Bänden dieses Werkes , das sich als das tresslichste Hilss-
und Nachschlagebuch sür das tägliche Leben erweist.

„Friedrich Rückerts ausgewählte Werke . "

6 Bücher in 3 Bänden . Leipzig , PH . Reklam . — Drei¬

ßig Jahre sind jetzt seit dem Tode Rückerts verflossen , und
damit ist es möglich geworden , eine billige Ausgabe der
Werke des lange nicht genug gekannten und gewürdigten
Dichters zu veranstalten und das Verständnis für seine
Dichtungen weiteren Kreisen zu erschließen . Die vorlie¬

gende Ausgabe ist von Philipp Stein herausgegeben , der
dem ersten Buche einen ausführlichen biographischen und kritischen Essay
über Rückert und jedem der weiteren sünf Bücher eine kurz orientie¬
rende Einleitung und ein ausführliches Inhaltsverzeichnis beigefügt
hat . Die Ausgabe enthält Rückerts schönste Dichtungen : „ Liebes-

srühling
"
, „ Die Weisheit des Brahmanen

"
, „ Oestliche Rosen

"
, „ Haus-

und Jahrcslieder
"

, die „ Geharnischten Sonette " u . s. w ., und saßt
zugleich alles , was für die Stellung des Dichters zur Litteratur und

zu seiner Zeit , sowie für seine Persönlichkeit und Entwicklung cha¬
rakteristisch ist , in geschickter und übersichtlicher Anordnung zusam¬
men . Durch die Ausnahme der politischen Komödie „ Napoleon "

, die

im Buchhandel kaum noch zu erhalten war und die doch ein inter¬

essantes Spiegelbild der Volksstimmung nach den Befreiungskriegen
darstellt , hat die neue Ausgabe noch einen besonderen Reiz erhalten.

„Denkmäler der Kunst . " Bearbeitet von Pros . vr . W . Lübke
und Pros . vr . v . Lützow . 8 . Aufl . Stuttgart , Paul Ness . —

Bereits in achter Auslage liegt das treffliche Werk vor , das in Wort
und Bild eine so vorzügliche Uebersicht über den Entwicklungsgang
der Architektur , Skulptur und Malerei von den ersten künstlerischen
Versuchen bis zu den Standpunkten der Gegenwart bietet . Die neue

Auslage erscheint auch in Lieserungen , und jeder der genannten drei

Kunstzweige wird darin einen eigenen handlichen Band bilden . 263

Tafeln , zum Teil in buntem Farbendruck , mit über 2566 Abbildungen
sind zur Erklärung des Textes beigcgeben.

Fig . 2 . Papierkorb mit Lelmalcrei sür ein Damenzimmer.

Fig . 4. TekorationSschild mit gestickter Platte auS Holzstoff.

Goldlack und Schilflilien gewählt , die am besten nach der Natur oder
auch nach guten Vorlagen zu malen sind . Den Außenrand der Teile
umsaßt ein 3 Cent , breiter , bogenförmig gezähnter , Heller Lederstreisen,
der an jedem dritten Zackenbogen durchlocht ist . Durch diese Löcher und
um die Stäbe des Gestelles sind jsi Cent , breite Lederstreifen derartig zu
leiten , daß die Wände wie in einen Rahmen gespannt erscheinen . Nicht
minder hübsch lassen sich die Wände des Papicrkorbes , die dann aus
Lederpappe zu schneiden sind , mit Brandmalerei verzieren , wobei man die
Konturen dunkel einbrennt und Blüten und Blätter sorgfältig mit dem
Brennstist schattiert ; ein leichtes Ausmalen erhöht die Wirkung wesentlich.

Zchrribmappe mit Slumcnschniltvrrzirrung.
Von ungemein reicher Wirkung ist die auf dunklem Grunde in

Blumenschnitt verzierte , etwa 26 Cent , breite , 28 Cent , hohe Schreib¬
mappe ( Fig . 3) , deren im Nokokogeschmack gehaltene Zeichnungen intarsia¬
ähnlich hervortreten und bei leichter , flotter Ausführung einen gewissen
künstlerischen Reiz entsalten . Zur Herstellung der Schreibmappe , die innen
mit Löschblättern und mit Kartontaschen mit blauem Atlasüberzug versehen
ist , sind zunächst zwei entsprechend große , weiße Holzplatten schwarz zu
beizen und hieraus sorgfältig zu polieren . Alsdann überträgt man die
Vorzeichnungen sür die Vorder - und Rückseite und führt die Arbeit in
Blumenschnitt aus , wobei die Blätter und Blüten ziemlich ties , die
Arabesken und feinen Linien jedoch nur flach auszuheben sind . Die
Fertigstellung der durch einen schwarzen Lederrückcn zur Mappe zu ver¬
bindenden Platten überläßt man am besten dem Buchbinder , weil die
Arbeit sür ungeübte Hände Schwierigkeiten bietet.

Schreibmappc mit Blumenschnittverzierung.

hinten übereinstimmend gearbeiteten , sich leicht über den Gürtel bau¬

schenden Blusentaille liegt eine kleine , gerundete Passe von sandfarbener
Seide aus , die mit einer wirkungsvollen Stickerei von grün und goldig
schimmernden Perlen überdeckt ist . Aus gleicher Seide besteht der

leicht geschweifte Kragen , den außen ebenfalls Perlenstickerei , innen
eine duftige Spitzenfrisur schmückt. An beiden Seiten

schließen sich an die Passe Garniturteile von grünem
Sammet , die , mit gleichsarbigem Tasset untersüttert und
mit schmaler Pelzborte begrenzt , sich epaulettenartig aus
die Aermel legen . Diese bilden oben kleine Bausch«
und sind , wie die Abbildung zeigt , mit Soutachever-
schnürung , sowie am Rande mit Pelzborte geschmack¬
voll verziert.

Sehr hübsch wirkt auch die zweite , aus blauem

Tuch gearbeitete Toilette , deren Rock am untern Rande
mehrmals mit schmaler , schwarzer Hohllitze besetzt ist,
die , karoartige Gruppen bildend , von gleicher Litze durch¬
kreuzt wird . Die bauschige Bluscntaille , die mit einem

kurzen Schößchen abschließt , ist oben und unten ringsum
karoartig mit Litze verziert . Aus dem MediciSkragen
und aus dem obern bauschigen Teil der Aermel wieder¬
holt sich der Besatz in derselben Weise , während das

Schößchcn nur in senkrechter Richtung mit Litze benäht
ist . Der dunkle Ton der Toilette wird vorteilhaft be¬
lebt durch einen schmalen Einsatz von lachsfarbenem
Sammet , den die ringsum , sowie an den Acrmeln mit

Persianerstreifen begrenzte Taille sichtbar werden läßt.
Ein schmaler , mit farbigen Steinen besetzter Goldgürtel
hält die Taille zusammen.

Bezugsquelle : Berlin , Herrmann Gerson.

E »e fellschaftstoitette.
(Hierzu das Titelbild S . 455 .)

Ueberaus vornehm und elegant wirkt die Toilette aus schwerem,
schwarzem satiu inorvsiiloux auf der Titelseite unsres heutigen Blattes,
deren geschmackvolle Verzierung in schöner Perlpassementcrie und schwar¬
zen Straußsederbordüren besteht . Der hinten in gcgeneinandergekchrte
Falten geordnete Rock ist an der rechten Seite , wie die Abb . zeigt,
leicht gerafft und mit Bordüre verziert , die oben unter dem Gürtel
von schwarzem Atlasband endet . Diesen schmückt seitwärts eine kurze,
flotte Schleife , die mit einer Jettagraffe zusammengesaßt ist . Gleiche
Agraffen zieren die oben breite , nach unten schmaler werdende Toll¬
salte , die , mit Federbordüre begrenzt , den vordern Schluß der leicht
gebauschten Bluscntaille deckt. Eine graziöse , mit seiner Franse ab¬
schließende Perlpassementcrie schmückt in wirkungsvoller Weise die Vor¬
derteile der Taille und wiederholt sich aus den glatten , abgerundeten
Epauletten , die aus den unten mit Federbordüre begrenzten Aermeln
liegen . Den obern Abschluß der Taille bildet ein breiter MediciS¬
kragen , aus welchen innen Straußsederköpfchen genäht sind.

Bezugsquelle : varis , blaisou lZrackor - ^ nxonauIt , 67 ru«
ck« vrovonco.

/
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Die Woöe
in öer Jächerinöustrie.

Hierzu drei Abbildungen.
— Nachdruck verboten

>in wie beredter Dolmetsch der Fächer
in den graziösen Händen einer Frau
werden kann , davon hat sich wohl

jeder schon überzeugt , der einmal Gelegen¬
heit hatte , in Theatern , Gesellschaften und
auf Bällen die stumme Sprache dieses ele¬
ganten und zierlichen Damcnspiel-
zeugs zu beobachten. Freilich ist
diese vielseitige und leichte Hantie¬
rung erst möglich geworden, seitdem
die etwas steifen und schwersälligen
Federn - und Fahnen -Stielfächer des
Mittelalters durch die bequem zu¬
sammenlegbaren halbkreisförmigen
Faltensächer ersetzt wurden , die aus
Japan und China an den glanz¬
vollen Hof Ludwigs XIV . kamen
und sich hier sehr bald zu einem der
kostbarsten Luxusartikel entwickelten.
Die Stäbe aus Gold , Silber , Perl¬
mutter oder Elfenbein verzierte man
mit kunstvollen Gravierungen und
reichen Edelsteineinlagen , und an¬
stelle der bunten Papierüberzüge traten wertvolle Seiden
Lederstoffe, die mit feinen Gouachemalereien geschmückt wurden.
Kein Wunder , daß ein so kostbares Toilettenstück nur von we¬
nigen Bevorzugten erworben werden konnte. Erst in unsrer
Zeit , wo die Mode aufgehört hat , ein Privilegium einzelner
zu sein , und mehr und mehr Gemeingut aller geworden ist,
erst jetzt hat auch der Fächer eine allgemeine Verbreitung ge¬
sunden und sich zu einem fast unentbehrlichen Schmuckstück
jeder eleganten Damenkleidung entwickelt . Aus der mehr oder
minder geschmackvollen Art der Fächcrausstattung ^ läßt sich
allerdings auch heute noch auf das individuelle Kunstverständ¬
nis und die Vermögenslage der Besitzerin schließen.

Die Fächerindustrie hat in jüngster Zeit einen erneuten
Aufschwung genommen , hauptsächlich infolge der dankenswerten
Mitwirkung unsrer Künstler , deren thätiges Eingreifen ja
auch anderen kunstgewerblichen Zweigen neuerdings so außer¬
ordentlich förderlich gewesen ist . Die deutsche Fächeransstellung,
die vor sechs Jahren in Stuttgart stattsand und für Fächer
hervorragender Kunstler bereits Preise von fünfhundert bis
tausend Mark erzielte, ist sehr anregend und von nachhaltigem
Einfluß gewesen . Es mangelt seitdem auf keiner großen Kunst¬
ausstellung an Fächerneuheiten , die durch das Zusammenwirken
von Malerei und Industrie zu Kunstwerken ersten Ranges er¬
hoben und mit den höchsten Preisen bezahlt werden . Zu den
bekanntesten Fächermalern gehören in Berlin Georg Schöbet,
Max Koch , Friedrich Stahl , Maria Pciler u . a . Die bei-
gesügte Abbildung (Fig . 1) zeigt einen solchen Fächer der
Firma Conrad Sauerwald , dessen Original von G . Schöbet
aus Scidcngrund gemalt ist : eine sein abgetönte Jdeallandschast
mit meisterlich behandelten Genien , die den Frühlingsreigen in
den Lüsten tanzen ; teils neugierig , teils bewundernd schauen
ihnen die Tiere des Waldes zu.

Die Fächer unterliegen , wie alles , was zur Toilette gehört,
dem beständigen Wechsel der Mode . Das gilt sowohl von der
Größe wie von der Form und Ausstattung , den Gestellen und
Stoffen . Die Größe der Fächer ist sehr verschieden . Während das
glatte , weiße Perlmuttergestell des Ballsächers in unsrer Fig . 1
vierzehn Zoll und das Schildpattgestell des prächtigen Marabu-
federfächcrs in Fig . 2 dreizehn Zoll mißt , ist das weiße Pcrl-
muttcrgestell des eleganten Flitterflächers in Fig . 3 , der mit
weißem Krepp bezogen und mit rosa Metallflittern wirkungsvoll
überstreut ist , nur 7 ^ Zoll breit . Zwischen sieben und vierzehn
Zoll schwanken zur Zeit die Größenformate . Für Promenadcn-
und Wagenfächer , die ja nicht nur Kühlung wehen , sondern
auch vor Sonne und Wind Schutz gewähren sollen, dürste wohl
auch in Zukunft das größte Format in Gebrauch bleiben.
Ebenso sür Spitzcnsächer , für Ballsächer aus Strauß - und
Marabufedcrn , deren Wirkung gerade in den schönen , großen und
breiten Federn liegt , sowie für alle zu bemalenden Fächer , die
ja bei dem in den letzten beiden Jahrzehnten allgemein üblichen
dreizehnzölligen Format die wünschenswerte größere Fläche für
die Komposition des Künstlers darbieten . Dagegen vollzieht
sich bei den Gesellschastssächern aus Stoffbezügen neuerdings
ein deutlich erkennbarer Uebergang zu einem kleineren Format.
Hierzu ist die neucrwachte Vorliebe siir ältere Stilarten die
Veranlassung gewesen . Zunächst wurden die Fächer in Rokoko -,
I-onis sei ?s - , Direktoire - und Empirestil in denselben kleinen
Formaten — sieben bis elf, am meisten neun Zoll ^ gearbeitet,
wie sie in jenen Zeiten , die diese Stilarten charakterisieren, in
Gebrauch waren . Jetzt aber fertigt man auch die Stofffächer
modernen Stils mit Vorliebe m diesen kleinen Formaten an.

Auch sür die Form und Ausstattung der Fächer haben
die älteren Stilartcn mancherlei neue Anregungen gegeben.
Dahin gehört die Teilung des Fächerblattes durch Arabesken
in mehrere Felder ; sodann die Verwendung der Flitterstickerei,
die entweder allein als wirksamste Dekoration des Fächers be¬
nutzt wird oder zur Verzierung der Arabesken oder zur Aus¬
schmückung gemalter Schmetterlinge , Libellen , Blumenkelche zc.
dient . Ferner die Teilung des Fächerblattes in zwei einander
parallel laufende , breite , bandartige Streifen (Kabriolettform ) ,
zwischen denen die Stäbe des Gestells hervortreten (vgl . Fig . 3 ) .
Weiter die Teilung in drei Felder durch zwei auf der Blatt¬
fläche ausliegende, rcichgeschnitzte Fächcrstäbe (Sultanform ) ; die
Verwendung verschiedenartiger, aufeinanderliegender Stoffe , wobei
der nach hinten liegende Stoff in Ausschnitten des vorderen sicht¬
bar wird und oft überraschend reizende Wirkungen hervorruft.
Ganz neu , aber etwas gesucht , sind die Fächer in Form von

1 . Sallfächrr mit Griginalgcmälde von Georg Schädel.

2 . Kchncrflockensiichrr aus weihen Marabufedcrn.

3. Mttrrfacher neuester Mode in Kadriolettform.

Schmetterlingen , sowie in einer zusammenlegbaren , nur mit
wenigen Stäben ausgestatteten , schmalen , dreieckigen Fatzvn.
Dasselbe gilt von der Flügelform (für Adler - , Uhufedcr» u . s. w .)
und von den Cotillonfächern , die teils als ausziehbare Fächer
in Gestalt von Cigarren , Bleististen , Malcrtuben , teils als
Nokokofiguren gearbeitet werden.

Als kostbarstes Material für Gestelle gelten Perlmutter,
das in weißer oder schwarzer Farbe aus der echten Perlmuschel
oder buntschillernd aus andern Muschelarten herausgeschnitten,
dann mühsam geschabt , künstlich gefärbt , mit Edelmetall ein¬
gelegt oder reichgraviert und geschnitzt wird , und das sehr dauer¬
hafte blondfarbige Schildpatt . Elfenbein schwächt die Wirkung
der Fächerbezüge und wird daher seltener verwendet. Zu den
billigen Fächern benutzt man seinpolierte , glatte Knochen- oder
geschmackvoll geschnitzte Holzgestelle ( Ebenholz, Veilchenholz) .

Als Fächerbezüge dienen Spitzen , Federn oder Seiden¬
stoff . Von den echten Spitzen werden namentlich xoints
roncks , points ck'niguilles und Duchessespitzen verwendet;
ebenso wirkungsvoll sind jedoch die neuen , seinen Spitzen-
imitationcn . Das kostbarste Material für die Federsächer
liesern die weißen , schwarzen , schwarz - weißen oder grauen
Straußfedern , die zarten , weißen oder schneeflockenartig mit
schwärzlichen Spitzen versehenen Marabufcdern , die Flügel¬
federn des Adlers , Geiers , Uhus , die Stoßfedern des Aucr-
hahns , Birkhahns u . s. w . Zu den gemalten oder den mit
Flittern bestickten Fächern verwendet man leichte Seidenstoffe,
Seidenkrepp oder Seidcngaze ; auch aufgezogene Schwanenhaut
(? snn ) , das sogenannte „ Fächerpergament "

, das sehr haltbar
ist und sich vorzüglich zu Malereien eignet. Atlas wird nur
noch zu Promenadenfüchern benutzt. Zu Ball - und Gesellschasts¬
sächern nimmt man ausschließlichdie genannten leichteren Stoffe,
die indes einer sehr sachgemäßen Appretur bedürfen, um nach
dem Falten straff auf dem Gestell zu sitzen ; bei zn starker
Appretur brechen die Stoffe bald in den Faltcnkniffcn , bei zu
geringer werden sie leicht bauschig . Wer einen Fächer bemalen
will, thut daher gut daran , den Stoff nicht selbst zu appretieren,
sondern ihn aus einer Fücherfabrik* zu beziehen . G . D.

* Beispielsweise werde » in der bekannten Fächcrsabrik von Conrad
Sauerwald (Berlin , rv . Leipzigers »:. 20s, von der auch die oben abgebil¬
deten drei neuen Fächer hergestellt sind , alle modernen Fächerstoffe , sorgsältig
Präpariert , sowohl ineterwcije wie auch blattiveise abgegeben

Der ALte geht!
Stimmungsbild von Alfred Lorek.

Nachdruck verboten.

wißt ihr das Neuste? " ruft im
^4 Nebenzimmer ein Schreiber seinen

Kollegen zn : „ Der Alte geht ! "
Die Beamten im Hauptbureau haben

die Worte vernommen , und einer flüstert
sie dem andern zn.

Halblaut dringen sie auch an
das Ohr des ersten Buchhalters,
und er begrüßt jede Silbe mit einem
wonnigen Glücksgefühl, wie der hin¬
ter düstern Kerkcrmauern jahrelang
begraben Gewesene die ersten lichten
Sonnenblicke der Freiheit.

„Der Alte geht — geht end¬
lich ! " Mit welcher Sehnsucht hat
er jahraus , jahrein auf diese Bot¬
schaft gewartet ! Wie hat er in rast¬
loser Arbeit gesucht , des Herzens
banges Hoffen zu dämpfen , sein
heißes Sehnen und Verlangen zu
meistern ! Vergeblichwar es gewesen;
denn gar zu arg hat ihn der Gedanke
gemartert und gequält , vom frühen

Morgen bis zum späten Abend : wann endlich wird die Stunde
schlagen, da er seinem teuren Klärchen das versprochene eigene
Heim bereiten kann , so schön und standesgemäß , wie er es
für die in der Jugend verwöhnte Offizierstochter wünscht?
Wann endlich wird er aus der subalternen Stellung heraus
in eine leitende kommen, Direktor des Bureaus werden —
wann wird der Alte gehen?

Schon beginnen Silberfädcn sein Haar merklich zu durch¬
ziehen ; das Mädchen, dem er sein Herz, sein ganzes Sein hin¬
geben will , sein liebes , treues Klärchen, fängt an der Seite der
alternden Mutter bereits an zu verblühen , und „ der Alte " ist
geblieben — von Jahr zu Jahr!

In wahnsinniger Wut hat es ihn oft geschüttelt; er hat
mit den Zähnen geknirscht , sich innerlich aufgebäumt gegen
sein Geschick, das ihn zum Warten , zum ewigen , aussichts¬
losen Warten verdammen zu wollen schien , bis er schließlich
langsam und allmählich sein Hoffen und Bangen nach Glück,
nach der Frau seiner Wahl , nach dem erträumten , schönen und
behaglichen Heim , dem ruhigen , gesicherten Alter zu begraben,
einzusargen begann.

Aber das war nicht leicht gewesen ; denn immer , immer
wieder brachen die alten Wunden auf . Erst in letzter Zeit
schien es ihm , als habe er über sein Wünschen und Sehnen
endlich den Sieg davongetragen , als habe er in der That ge¬
lernt , zurückzustehen, zu entsagen.

Und da — da trifft ihn heut das jahrelang ersehnte,
erlösende Wort : „ Der Alte geht ! "

Nun kommt er spät , aber doch noch an die Spitze der
Bureauverwaltung . Zu spät ? fragt eine innere Stimme bang.
Nein und tausendmal nein ! antwortet sein Herz . Und wie
durch Zauberschlag ersteht das mühsam eingesargte Hoffen in
ihm wieder : noch liebt er, noch wird er geliebt, und mag auch
immerhin sein Haar ein bißchen grau , sein Herz ein wenig
alt geworden sein , noch giebt es ein Glück , ein Glück auch
für ihn!

Bald darauf stehen sie sich gegenüber : „ der Alte " und
er, nunmehr „ der Neue " .

In kurzen Worten macht ihm jener von der erfolgten
Pensionierung Mitteilung ; in kurzen Worten , aber freundlich
wie immer , überbringt er ihm , dem „ Neuen "

, die Nachricht,
daß er nun aufrücke , daß er , wie ja ganz selbverständlich, an
seine , des Alten Stelle komme.

Doch trotz aller Kürze , trotz des freundlich lächelnden
Mundes zitterr die Stimme des Sprechenden , und leise , kaum
merklich klingt ein Ton der Wehmut und der Trauer hindurch.

Er fühlt , wie des „ Alten " Herz blutet , und Wehmut
überkommt auch ihn . Sie haben so lange zusammen gearbeitet,
beide zwei treue Diener ihrer Pflicht ; sie haben sich in dieser
Pflichterfüllung stets gefunden und verstanden. Und nun soll
das plötzlich zu Ende sein , sollen sie auscinandergehen —
wohl auf immer?

Wie hat er nur aufjubeln können, er, der dem andern
sein Liebstes nimmt , des Daseins Zweck und Wert , er , der
lachende Erbe des ausrangierten , zum alten Eisen geworfenen
Kameraden ! Es schneidet ihm tief ins Herz . Und mit eincm-
male ist all der Freudenrausch verflogen , und er drückt dem
Alten so warm und herzlich die Hand , wie er sie ihm noch
nie gedrückt : zum erstenmal haben sie sich auch außerhalb
ihrer Pflicht , der Mensch zum Menschen, gesunden . . .

Still , fast traurig geht er heute nach Schluß des Kontors
von danuen . Nachdenklich , wie nie zuvor , lenkt er die Schritte
den gewohnten Weg zu ihr , der all seine Sehnsucht die langen
Jahre gegolten hat.

Die Kollegen schütteln den Kopf hinter ihm her . Sie
haben den sonderbaren Kauz , den „ Toggcnburgcr "

, wie sie ihn
nennen , nie recht verstanden , und heute verstehen sie ihn erst
garnicht.

Er aber muß sortwährend daran denken : „ Wie lange wird
es dauern , dann bist du der ,Alte°

, dann hofft und sehnt sich
wieder ein andrer , wie heute du — wie lange und ein andrer
jubelt eines Tages ebenso froh , wie du heute, als glücklicher
Nachfolger , während dir , dem von der Arbeit Scheidenden,
dann beinahe das Herz bricht. "

Mit solchen Gedanken kommt er ans Ziel — zu ihr , um
ihr die Neuigkeit zu melden , über die sie ja froh und glück¬
lich aufjubeln wird ^ die für ihre Zukunft so bedeutsame
und entscheidende Botschaft : „ Der Alte geht ! " . . .
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Kragen und Kut aus H ^eLz.
Pelz in Verbindung mit schöner Spitze bildet in diesem

Jahr eine beliebte Zusammenstellung für elegante Toilettcn-
aegenstände und ist auch zu dem sehr hübschen , kleidsamen
Kragen in untenstehender Abb . verwendet . Dem eckigen, nach
vorn schmaler werdenden untern Teil des Kragens aus Skunks
schließt sich ein breiter Sturmkragen von gleichem Pelz an,
den aus der Innenseite eine volle Frisur von schöner , gelblicher
Guipürespitze garniert . Vorn an beiden Seiten zieren den
Kragen breite , unten abgeschrägte Enden von schwarzem Atlas,
die mit feinen , in Windungen geordneten Spitzenfrisuren und
zwischen diesen mit Skunksschwänzen bedeckt sind . — Flott und
kleidsam ist der barettartige Hut aus Seal , dessen hohen , nach
oben sich erweiternden Kopf eine ringsum aufgebogene Krempe
begrenzt . Die Garnitur bildet breites , violettes Chinäband , das
sich saltig um den Kopf legt und an der linken Seite in zwei
stehende Schlingen geordnet ist . Hinter diesen sind zwei volle,
schöne Straußfedern in etwas hellerer Schattierung hochstehend
befestigt.

Bezugsquellen : Berlin , C . Salbach , HIV . Unter den Linden 67
(Kragen ) ; Herpich , V? . Leipzigerstr . II ( Hut ) .

Die Zimmeri
'
uft.

Aerztliche Plauderei von I) r . weck . I . Reinhardt.
Nachdruck verboten.

'nsre Wohnungen , die dem freien Spiel der Winde und
dadurch der unbeschränkten Luftmischung verschlossen blei¬
ben , sind nicht selten die Stätten der schlechtesten und

gesundheitsschädlichsten Veränderungen der Lust.
Wir wissen , daß die Atcmluft des Menschen möglichst viel

Sauerstoff und so wenig wie möglich Kohlensäure enthalten
soll . Aber wir bezeichnen die Zimmerlust schon als ver¬
dorben , bevor die Herabsetzung ihres Sauerstoffgehalts eine
irgendwie nennenswerte Ausdehnung erreicht hätte oder ehe
eine vermehrte Kohlensäureausscheioung als ein wirkliches
Atmnngshindernis in Betracht käme.

So haben Seegen und Nowak Tiere in einen abge¬
schlossenen Behälter gebracht , dem sie bei beständiger Ableitung
der Kohlensäure unaufhörlich frischen Sauerstoff sür den ver¬
brauchten zuführten . Die Forscher hatten somit die scheinbaren
Grundbedingungen für eine ungehinderte Atmung der Tiere
erfüllt . Trotzdem gingen sämtliche Versuchstiere ohne Aus¬
nahme zu Grunde.

WoöeneuHeiten.
(Hierzu Fig . t — 4 aus Seite 462 .)

Dunkellila Kaschmir ist zu der hübschen Toilette in
Fig . 1 verwendet , die eine Garnitur von gleichfarbiger
Seide und dunklerer Litze hat . Diese ist dem mäßig weiten
Rock dreimal ringsum in hinten aussteigenoer Richtung
ausgesetzt . Aus ihrer obersten Reihe erheben sich vorn drei
verschlungene Figuren . Eine ebensolche , aber nach unten
gerichtete Figur ziert vorn und hinten die dreimal am
runden Ausschnitt mit Litze garnierte Blusentaille , die sich
an eine Passe von gefalteter Seide anschließt . Aus gleicher
in Falten geordneter Seide besteht der Stehkragen , den
oben und unten zweimal Litze ziert , die seitlich in kleine
Schlingen geordnet ist . Dieselbe Garnitur
wiederholt sich auf dem mit einem plissierten,
seidenen Schößchen begrenzten Gürtel und
unten auf den mit Plissös verzierten Aer-
meln , die oben mit geschlitzten und von Plis-
säs umrandeten Epaulettenteilen versehen sind.

Von vornehmer Wirkung ist die Toilette
in Fig . 2 aus myrtengrünem Tuch und
dunklerem Sammet mit einer reichen Garni¬
tur von grüner Seidensoutache und grauem
Pelz . Ein breiter Sammetstreifen deckt un¬
ten den Futterrock , auf dem ein in großen
Bogen ausgeschnittener Tuchrock , einen Dop¬
pelrock imitierend , fest ausliegt . Die vordem
Nähte ziert leichte Soutacheverschnürung , die
sich oberhalb eines Pel ^streifens auch rings
um den Rock zieht . Die anschließend gear¬
beitete Taille aus Tuch hat einen hinten eine
kleine Spitze bildenden Einsatz aus Sammet,
den oben ein Mediciskragen aus gleichem
Stoff , an den Längsseiten ein gleichfalls hinten
spitz geschnittener Shawlkragen aus Tuch be¬
grenzt . Unter dem Shawlkragen hervor zieht
sich rings um die Taille miederartig Sou¬
tacheverschnürung , deren hinten aufsteigende
Spitze bis an den Kragen reicht . Dieser so¬
wohl als auch die verschnürten Tuchepau¬
letten , die Sammetärmel und der Medicis¬
kragen sind mit Pelz verbrämt.

(Rio und neu ist der in Fig . 3 und 4
dargestellte , in Sacksorm gearbeitete , drei¬
viertel lange Paletot aus hellsandfarbenem -
Tuch mit lila und weiß kariertem Seiden-
sutter , der vorn übereinandertretend geschlos¬
sen und mit zwei Reihen großer , schöner
Perlmutterknöpse versehen ist . Den übrigen
Schmuck bilden 2 Cent , breite Tuchstreifen
in etwas dunklerer Tönung , die längs der
Seitennähte über den langen Schlitzen , sowie
hinten über der Falte eckige Figuren bilden.
Dunkleres Tuch bedeckt auch die breiten Auf¬
schläge des Mantels , an den ein hoher , innen
mit lila Sammet bekleideter und mit Tuch¬
streisen verzierter Sturmkragen angeschnitten
ist ; dieser wird vorn , wie Fig . 3 zeigt , in
origineller Weise durch eine Spange über
dem Ausschnitt des Mantels zusammenge¬
halten . Die unten mit Knopfschluß versehe¬
nen Aermel haben oben eingesetzte Teile,
deren Ansatz Tuchstreifen decken. -

Bezugsquellen : Berlin , Herrmann Ger-
son : Fig . 3 und 4 ; llaris , dlaisvn Krackvr-
4ngsnault , 67 rus äs krovenas : Fig . I und 2.

Aphorismen.
Nachdruck verboten.

Mancher hat mehr vom Glück , solange er davon träumt,
als wenn er es besitzt.

«
^

«
Garnichts sehen ist unter Umständen besser als etwas halb

oder in schlechter Beleuchtung sehen.

Unter allen Beschäftigungen wird uns jene mit unsern
Hoffnungen am letzten langweilig.

Manche Menschen thun nichts , ohne andre um Rat zu
fragen , aber sie können sich nicht dazu entschließen , aus andrer
Rat etwas zu thun.

Es giebt Fragen , vom Schicksal oder von andern aus¬
geworfen , auf die wir absolut nicht Bescheid thun können.
Wir würden aber sehr gut wissen , was wir zu sagen hätten,
wenn wir ein andrer wären , als der wir sind.

Das schönste Denkmal , das wir einem Menschen setzen
können , ist, an ihn zu glauben.

Rudolf Maria Schubert.

Xiagou null Hut aus ? sl2.

Daher ist man allmählich zu der Ueberzeugung gelangt,
daß der Ausatmungsluft ein giftiges Gas beigemengt sein muß,
das , im abgeschlossenen Raume entwickelt , schließlich auch
Menschen zu töten vermag , ohne daß im Mangel an Sauer¬
stoff oder im Ueberschuß an Kohlensäure die Ursache sür diese
Unglücksfälle gefunden werden könnte.

Schon der abstoßende Geruch der Lust in Räumen , die
Menschen zum Aufenthalt gedient haben , zeigt deutlich an , daß
bedeutende Veränderungen ihrer elementaren Eigenschaften
stattgefunden haben müssen.

Die Vielsachen , bisher angestellten Untersuchungen haben
indes noch keine Aufklärung über die Art dieser Stosse zu
verschaffen vermocht . Ein Teil entstammt sicher den Tran¬
spirationen , die von der Reinlichkeit der Haut und der Klei¬
dung , von der Gesundheit des Körpers , von Alter und Ge¬
schlecht abhängig sind.

Aber ein andrer Teil , und zwar gerade derjenige , der so
verhängnisvoll einzuwirken vermag , wird mit der Aus-
atmnngsluft aus den menschlichen Lungen ausgeschieden.

Diese Substanzen besitzen eine geringe Dampfspannung
und können möglicherweise aus zweierlei Art unserm Organis¬
mus schädlich werden . Wir atmen sie nämlich entweder später
wieder ein , oder es entsteht durch geringen äußeren Tcildruck
schon eine Zurückhaltung dieser Stoffe in unserm Körper , die
jene durch Kohlensäureanhäusung allein nicht zu erklärenden
Unfälle in menschenüberfüllten Räumen herbeiführt.

Arsonval und Brown -Sequard haben übrigens vor kur¬
zem in der Ausatmungsluft von Tieren ein flüchtiges orga¬
nisches Alkaloid aus der Reihe der Ptoma 'tne gesunden , dem sie
diese Vergistungserscheinungen zuschreiben.

Außer diesen chemischen Veränderungen sind es vor allem
mechanische Beimengungen , welche die Luft in unsern Wohn¬
räumen zu verderben vermögen . Der beigemischte Staub z . B.
schließt sehr ernste Gefahren in sich . Der modernste Zweig
der medizinischen Wissenschaft , die Bakteriologie , hat uns
nämlich gelehrt , daß dem Staube stets zahlreiche Keime nie¬
derer Organismen zugesellt sind.

Um sich Kenntnis von der Anwesenheit dieser Mikro¬
organismen zu erwerben , hat man nur nötig , sich einige Röhr¬
chen des ( in medizinischen Warenhäusern erhältlichen ) Nähr¬
bodens sür die Keime zu verschaffen . Es sind dies Reagenz¬
gläser , die mit einer hell - bis bernsteingelben , völlig durch¬
sichtigen Masse gefüllt sind . Ihr Gehalt besteht aus einfacher,
in geeigneter Weise hergestellter Rindfleischbouillon , die durch
Zusatz von Gelatine oder Agar - Agar zum Erstarren gebracht
ist . Die Gläschen sind mit sterilisierten Wattepfropfen ver¬
schlossen , weil diese einen völligen Abschluß gegen alle Ab¬
lagerungen unsrer Atmosphäre ermöglichen . Entfernt man nun

den Wattekorken von einem solchen Röhrchen und läßt es
offen stehen , so bedeckt sich der Nährboden nach ungefähr
zwa ^ ig Stunden mit einer feinen Trübung an bestimm¬
ten Punkten , und nach zweimal vierundzwanzig Stunden
finden wir deutliche , je nach Art der hineingeratcnen
Bakterien gefärbte , rundliche Herde . Diese Bakterien-
Kolonien zeigen sich , wenn sie der Vergrößerungslinse
unterbreitet werden , aus unzähligen kleinen Stäbchen
oder Kügelchen , von denen jedes einen jener winzigen
Organismen vorstellt , zusammengesetzt.

Auf das Eindringen derartiger Keime sind viele
nutzbringende Vorgänge in der Natur zurückzuführen.
Diese Keime bewirken z . B . alle in organischen Nährsub¬
stanzen vorkommenden Gärungen , also u . a . die Zucker - ,
Essigsäure - und Milchsäuregärung . Ihnen verdanken wir
serner unsern goldenen Wein und unsern Gerstensaft.

Aber sie verursachen andrerseits auch die
schwersten Leiden des Menschengeschlechts.

Daher ist es unsre Aufgabe , durch größt¬
mögliche Sauberkeit und Lüftung diese Keime
daran zu verhindern , daß sie mit uns in
Verbindung treten , um so der Gefahr einer
Ansteckung zu entgehen und keine Epidemie
zum Entstehen kommen zu lassen . Denn
glücklicherweise sind jene gefährlichen Bei¬
mengungen unter den harmlosen Lustbewoh¬
nern , den einfachen Fäulnis - oder Gärungs¬
erregern , nur in ganz verschwindender An¬
zahl vertreten , und sonst seste und intakte
Organismen sind recht wohl imstande , einem
vereinzelten Angriff mit Hilfe ihrer natür¬
lichen Abwehrmittel Widerstand zu leisten

Je enger besetzt die Wohnräume sind,
je inniger die Berührung vieler Hausgenossen
untereinander , je unmittelbarer die Nachbar¬
schaft der von zahlreichen Familienmitglie¬
dern bevölkerten Zimmer , um so leichter
kommt es naturgemäß zur Uebertragung von
Krankheitskeimen . Da serner die Staub-
mcnge und somit naturgemäß die Zahl der
organischen Beimengungen von der Ruhe
oder Bewegung der Lust abhängen , so ist
es kein Wunder , daß in dicht besetzten Zim.
mern wegen des Staubs und des Schmutzes,
der mit der Garderobe der Bewohner herein¬
gebracht wird , und wegen des beständigen
Kommens und Gehens , sowie wegen der
erschwerten Säuberung der Wohnräume die
Keimziffer sehr hoch , die davon abhängige
Wahrscheinlichkeit des Vorkommens jener
kleinen Krankheitsursachen sehr bedeutend und
die Uebertragungsgefahr sehr dringend ist.

Aber auch durch unser Beleuchtungs¬
und Heizungsmaterial kann die Luft der
Zimmer gesundheitsschädlich werden . Der
Verbrennungsprozeß von Oelen , stearinsau¬
ren Körpern , Leuchtgasen , Kohlen u . s . w.
erzeugt nämlich störende Nebenprodukte . Es
entstehen außer lästigen , als Reizmittel wir¬
kenden , noch nicht völlig erforschten Gasen
der Leuchtstoffe vor allen Dingen Schwefel¬
säure , Salpetersäure , salpetrige Säure , Unter¬
salpetersäure . Diese unangenehmen Begleit¬
stoffe schädigen durch ihre fast tägliche Ein¬
wirkung auf die Atmungsorgane unmerklich,
aber zweifellos das Wohlbefinden der Be¬
wohner.

Schadenbringend sind ferner jene Ver¬
unreinigungen der Zimmerluft , die durch
Bodenausdünstungen in Kellerwohnungen,

durch unsaubere , feuchte Füllmassen , durch Hineindringen von
Kanalgasen bedingt sind . Das Gleiche gilt vom Kochen und
Waschen in den Wohnräumen . Denn dadurch entsteht eine ge¬
sundheitswidrige Uebersättigung der Behausung mit Wasser¬
dampf . Wer in einem Zimmer , das mit frisch gewaschener
Wäsche angefüllt ist , einmal zu schlafen verurteilt war , wird
ohne theoretische Spekulationen das Unzuträgliche einer solchen
Stätte am eignen Körper erprobt haben.

Demnach sind die hygienischen Voraussetzungen unsrer
Wohnräume : Licht und unbehinderte Luftzuströmung ! Nur
dadurch können wir allen gesundheitlichen Nachteilen entgehen,
daß wir den steten Ersatz der schlecht und unbrauchbar ge¬
wordenen Luft durch gute und frische Luft von draußen er¬
zwingen , daß wir dem Sonnenlicht , dem Feinde aller mikro¬
skopischen Lebewesen , den Zutritt nie unnötig versagen . Daß
wir ferner , wie schon oben angedeutet , aus peinlichste Reinhal¬
tung unsrer Räume und unsrer selbst , aber auch , soweit es
in unsrer Macht liegt , auch aus die Sauberkeit unsrer ganzen
Umgebung hinwirken . Alle Zimmer müssen wir täglich naß
auswischen , um die bei trockenem Auffegen unvermeidliche
und gefährliche Staubaufwirbelung zu verhüten . Thüren und
Fenster sind alle Tage längere Zeit offen zu halten , damit der
Durchzug die gefährlichen Bestandteile der Luft mit sich fort¬
führt . Alle Quellen zur Entwicklung schädlicher Gase müssen
stets umgehend beseitigt werden.
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GngLische Kücbe.
Nachdruck verl oten.

ie Urteile über die englische Küche gehen auseinander . Während
der eine sie als den Inbegriff rationeller und gesunder Kochkunst
preist , tadelt der andre an ihr den Mangel an Abwechslung . Beide

Urteile haben eine gewisse Berechtigung ; denn bei ungemein kräftiger
Bereitungsweise aller Gerichte macht sich in der englischen Küche ein

monotones Einerlei in der Zubereitung sür eine verwöhnte Zunge recht
bald unangenehm bemerkbar . In neuester Zeit kommen jedoch auch die

Engländer selbst zur Erkenntnis der Fehler ihrer Küche , und sie ver¬

suchen eine Vereinigung der bisherigen englischen Kochweise mit der sran-
zösischen Kochkunst zu erreiche » . Gelingt dies , so dürste man die eng¬
lische Küche mit Recht , wie dies unser Botschafter Gras Münster in
einem von ihm verfaßten Kochbuch vor Jahren that , die beste der Welt

nennen können.
In den salzenden Vorschriften finden unsre Leserinnen eine Anzahl

englischer Rezepte , die es wohl verdienen , auch jetzt schon in der deutschen
Küche Ausnahme zu finden.

Kiiar « «>>i «k «n . ( Englische Kraftsuppe .) Man setzt 2 leg Kalbfleisch
mit 214 Liter Wasser aus , giebt zwei junge Hühner dazu , bringt die

Brühe ins Kochen , schäumt sie und giebt zwei Mohrrüben , zwei Kohl¬
rabi , eine Zwiebel und eine halbe Handvoll verschiedener Küchenkräuter
daran . Wenn die Hühner weich sind , nimmt man sie heraus , kocht die

übrige Suppe noch eine Stunde weiter und gießt sie durch . Sechs Eigelb
verquirlt man dann mit einem Liter süßer Sahne , legiert die Suppe
damit und richtet sie über den zerlegten , von der Haut befreiten Hühnern
an . Nach Belieben giebt man etwas gehackte Petersilie an die Suppe.

haft !) Man nimmt ein gut abgelegenes Stück Rindfleisch von etwa 4 leg

Gewicht aus der sog. Kluft . 4V g Salpeter , 2V g Zucker , 2<><> g Salz , etwas

gemischtes Gewürz , MuStatblüte und gewiegte Küchenkräuter mischt man

miteinander und reibt das Fleisch , aus dem man etwaige Knochen lösen

muß , damit ein . Man muß es vierzehn Tage lang in dem Pökel lassen
und täglich darin wenden und damit einrciben . Um es zuzubereiten,
thut man es in ein flaches , passendes Geschirr , giebt 14 Liter Wasser
darunter und kg Schweineschmalz darüber und bereitet nun aus

Mehl und Wasser einen Teig , mit dem man das Kochgesäß luftdicht ver¬

schließt . Man stellt das Rindfleisch in einen gleichmäßig heißen Ösen
und bäckt es bei Mittelhitze vier stunden . Es wird von der Kruste
befreit und , nachdem es abgetropft ist , mit Meerrcttichsauce serviert.
Auch kalt ist es als Ausschnitt trefflich zu verwenden.

Laronots dirr ? . Ein junges Suppenhuhn wird wie zu Frikassee
zerlegt , dann mischt man etwas Cayenne mit zwei Lösscl Currypulver
(in Delikateßläden käuflich ) und reibt die Fleijchstücke damit ein . In
12S g zerlassener Butker brät man süns in Scheiben geschnittene Zwie¬
beln , thut das Fleisch , wenn beides ansängt bräunlich zu werden , hinein
und bräunt auch dieses aus allen Seite » . Ist das erreicht , so legt man

Fleisch und Zwiebeln in einen heißen Schmortops , gießt V» Liter Milch
darüber , giebt zwanzig gestoßene Mandeln , den Saft einer Citrone,

wenig Salz und ein Glas frisch ausgepreßten Sauerampsersast hinzu
und schmort das Gericht langsam anderthalb Stunden . Das Gericht
wird mit der Brühe angerichtet und mit Wasserreis serviert.

u »m , baenn aixt «xx «. ( Frühstücksgericht .) Man muß hierbei aus

sehr mild geräucherten und ebenso gesalzenen Schinken und Speck sehen,
beides in zierliche , dünne Scheiben schneiden und diese einige Stunde»
in Milch legen . In einer irdenen Schüssel zerläßt man alsdann etwas
Butter , schlägt acht bis zehn Eier nebeneinander hinein , salzt sie leicht
und stellt sie auf eine heiße Hcrdstelle . Die Schinken - und Speckscheiben
werden abgetrocknet und in einer andern Psannc in leicht gebräunte
Butter gelegt und darin unter Wenden zwei bis drei Minuten gebraten.
Man richtet sie aus heißer Schüssel an und legt die auSgxstochenen Setz¬
eier daraus.

Kalbfleisch -Pic . Das Mittelstllck eines zarten Kalbsrückens wird

in Stückchen zerlegt und mit Psesser und Salz gewürzt . Eine Pie-

schüssel wird am Boden mit Speckscheiben belegt , das Kalbfleisch daraus

geschichtet , mit feingeriebenen harten Eigelb , gehackter Petersilie und

Zwiebeln bestreut und mit etwas kräftiger Kalbfleijchbouillon übersllllt.
Ein Blätter - oder Butterteigdeckcl wird über das Fleisch gedeckt und der

Pie eine reichliche Stunde bei Mittelhitze gebacken.
Eoleanno » . ( Englisches Gcmüsegericht .) Man kocht in Salzwasscr

sür sich einen kleinen Kops Weißkohl , sechs Mohrrüben , sünszehn Kar-

tosseln und acht große Zwiebeln . Alle diese Gemüse werden gut abge¬
tropft und dann seingehackt . Mau zerläßt jetzt 100 g Butter , thut die

Gemllsemasje hinein , brät sie gut damit durch , Pfeffert sie und giebt zu¬
letzt einen Lösscl dicke, süße Sahne daran.

Wasjerkressc . ( In England beliebte Beigabe zu jungen Hähnchen .)
Die Brunncnkrcssc wird in Salzwasscr gut gewaschen , dann zehn Mi¬

nuten in Wasser gekocht, aus einem Siebe abgetropft und gehackt . In
Butter mit etwas Pfeffer und Salz dämpft man sie alsdann weich, thut

turz vor dem Anrichten einen Theelöffel Essig daran und richtet sie ge¬
häuft , mit gerösteten Brotjchnittche » garniert , an.

cilosse . Iosst «. ( Frühstücksgericht .) 100 g Gloucesterkäse wird ge¬
rieben und mit zwei Eidottern . 100 x schaumig gerührter Butter , 125 g

geriebener Semmel , einem Dessertlöffel voll Senf , etwas Salz und einer

Prise Pfeffer vermischt . Man röstet nun dünne , zierlich ausgestochene
Brotscheiben , legt die Käsemasse dick daraus , stellt die Toasts mit einer

Schüssel bedeckt in den Bratosen , bis sie unten heiß sind . Dann entfernt
man die Schüssel und bräunt die Oberfläche rasch mit glühender Schaufel.

Dunnikier Plumpudding mit Brandy - Buttersaure . Man reibt

250 g Brot und vermischt es mit 120 g Mehl . 14 kg Rosinen steint
man aus und reinigt sie nebst 14 kg Korinthen gründlich . 750 g Rin-

dernierensett wird sein gewiegt und dann mit 200 g seinem Zucker,
der Brotkrume , Korinthen , Rosinen , 100 g gewiegtem Citronat , zehn
mit etwas Milch zerquirlten Eiern , zwei Glas Cognak , dem Sast zweier
Citrone » , etwas gehackter Citroncnschalc und einem Theelöffel Salz ge¬
mischt . Die Puddingmasse muß zwei Stunden ruhig stehen , bevor sie in

eine mit Mehl bestreute Serviette gebunden und süns Stunden gekocht
wird . Zur Sauce rührt man 125 g Butter schaumig , sügt 100 g seinen

Zucker , ein Glas Sherry und ebensoviel Cognak hinzu und rührt dies

alles gut zusammen.
lorksl .lrv Kuililiiig . ( Beliebte Beigabe zu Roastbeef .) Aus 1 kg

Mehl , 14 Liter warmer Milch , drei Lösscl gelöster Hefe und drei Eiern

rührt man einen Teig , den man gut ausgehen läßt , daraus in eine flache

Form füllt und in mäßig heißem Oien bäckt . Der Pudding wird in

Stücke geschnitten und um das tranchierte Fleisch gelegt . Will man ihn

verscinern , so rührt man 75 g zerlassene Butter unter den Teig.

?ig . 3 nuÄ 4.

Irin «. ( Beliebte englische , süße Speise .) Am Tage vorher bäckt

man eine gute Biskuittortc , zu der jedes Kochbuch eine Vorschrift bringt.
Man schneidet diese Torte am Gebrauchstage in lange Scheiben und bc-

streicht sie mit Himbcermarmelade . Kleine Makronen tränkt man in

Sherry und Cognak zu gleichen Teilen und schichtet die bestrichcnen

Tortenscheiben abwechselno mit den getränkten Makronen in eine Glas¬

schale . Aus 14 Liter Milch und vier Eiern schlägt man über mäßigem

Feuer eine dickliche Cröme , die nicht kochen darf , weil sie sonst gerinnt,
und gießt diese über die eingeschichteten Sachen . Die Speise muß einige
Stunden kalt stehen und wird beim Anrichten gehäuft mit steii ge¬

schlagener , mit Vanille gewürzter Sahne bedeckt.

Englische Orangcnmarmcladr ( fehlt aus keinem Frühstückstisch ) .

Von tadellosen Sevillaorangen reibt man die äußerste Schale ab,

schneidet die Orangen durch , preßt den Sast aus , entfernt alles Fa¬

serige aus den Orangen und legt sie eine Nacht in Wasser . Am andern

Tage werden die Orangen weich gekocht ; man kühlt sie in kaltem Wasser,

läßt sie ablausen und schneidet sie in ganz seine Stückchen , wobei

man einige Orangen zurückläßt . Diese stößt man so weich und fein,

daß die Masse eine teigartige Beschaffenheit erhält . Man gießt nun

den Orangensaft durch ein Sieb an die Masse , sügt auch die Stückchen
und die abgeriebene Schale dazu und wiegt alles . Man klärt eben¬

soviel Zucker , wie das Gewicht der Orangenmasse beträgt , thut letztere,

sowie der Zucker knistert , wenn man einige Tropfen kaltes Wasser hin¬

einspritzt , in den Zucker und kocht das Ganze aus langsamem Feuer
unter Rühren eine halbe Stunde . Die Marmelade wird in kleine Töps-

chen gefüllt und , wenn sie erkaltet ist , lustdicht verschlossen . t . 5.
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Wriefkcrsten.

G . >>. V . in Rcval . Ganz recht : eZ gilt steti , ans all
den verschiedenen Modeneuheiten das für die einzelne Persön¬
lichkeit Passende richtig berauszufinden . „Nur wenige Frauen
sind von Natur lieblich ." sagt Ouida , sügt aber mit Recht
hinzu : „keine braucht das Gegenteil zu sein ."

B . K . in Czcrnowiy . Der Spinell ist rosenrot oder
karmesinrot , der Granat rot . ins Violette spielend , der Opal
milchweiß , der Türkis hellblan , der Amethyst violcttblau . der
Achat verschiedensarbig . ebenso der Jaspis , meist grün , gelb
oder rot , auch gestreikt.

L . R . in Blankenburg a . H . Pryms „Patent -Taillen-
Verschlüsse" sind in der That praktisch und zu empjehlen . Sie
bestehen aus einem einzigen Stück und lassen sich daher weit
leichter und besser einnähen als Haken und Oescn . Sie sind
sür die verschiedenen Taillen verschiedenartig hergestellt . Es
giebt sowohl sür seidene Taillen , wie sür Sport - und sür
englische Taillen besondere Verschlüsse , die sich leicht öffnen
und schließen lassen , ohne von selbst ausgehen zu rönnen.
Das Einschieben von Fischbein oder Stahlsvangen neben dem
Hakcnschlun ist bei den Prymschen Verschlüssen , die im
übrigen solid und dauerhast hergestellt sind , unnötig.

W . E . in Basel . Wir können die Komposition ans
Mangel an Raum nicht zur Verwendung bringen.

K . v. D . in Köln . Sie rönnen sofort sehen , ob Kreide
im Mehl ist, wenn Sie einen Theelöffel Mehl in ein Glas
thun und die doppelte Menge Weingeist und einige Tropfen
verdünnte Salz - oder Salpetersäure hinzuschütten . Der Kreide-
gchalt verrät sich durch Ausbrause ».

Abonnent " , in Heuswciler . Reineclauden bringt man
am besten srisch aus die Tasel . Wo das nicht geht , ist ein
Einmachen in den Heißenerschen oder Wollsschen Einmache-
gläsern zu empsehlen . Die Reineclauden müssen etwa zwan-
zig Minuten lochen.

M . A . in Altenburg . Der bittere Geschmack srischer
Gurken läßt sich dadurch beseitigen , daß Sie die Gurken
schälen , der Länge und Quere nach durchschneiden und sie gut
48 Stunden lang in hohen , irdenen Gesäßen in kaltem,
frischem Wasser , das zweimal erneuert werden muß , liegen
lassen . Das Wasser nimmt dann den bitteren Geschmack an.
ohne den wohlschmeckenden Gurkcnsast aus der Frucht zu ziehen

L . B . in Hamburg . Hühncraugenseise von Lauterbach
in Breslau ist nach der Untersuchung vr Wellers im Che¬
mischen UntersuchungSamt der Stadt Darmstadt ein Gemisch
aus SS Teilen Wachs und so Teile » Fett mit 17 Teilen
Salicvlsäurc.

A . H . in Gera . Einen Filzhut , den Sie auffrischen
wollen , bestreichen Sie vorsichtig — am besten mit einem
reinen Schwämme — mit einer Lösung von Ammoniak,
kohlensaurem Natron oder mir Sodawasser . Dabei dars der
Hut nicht zu naß gemacht werden , damit er seine Form
nicht verliert.

v . v . W . in Petersburg . Gewiß , auch in Parfüms
wechselt die Mode ; jetzt dominiert das Veilchenparsüm

?1A - 1.

Englische Weißsischsuppe . Zwei mittelgroße , gerei¬
nigte und vorgerichtete Weißfische schneidet man in Stücke,
legt sie , mit Ausnahme der Kops - und Schwanzstücke , in
eine mit Butter bestrichene Pfanne , giebt drei gehackte
Schalotten , einen Eßlöffel gehackte Petersilie und eine
Prise Muskatblüte daran und stellt sie vorläufig zurück.
Aus 25 x Fleischertrakt bereitet man etwa zwei Liter
gute Bouillon , thut die zurückbehaltenen Fischstücke hin¬
ein und kocht sie eine halbe Stunde darin . Vierzig
Austern werden geöffnet , der Sast zur Bouillon gethan
und diese durchgegossen . Man verdickt die Suppe mit
braunem Buttermehl , brät nun die Fischstücke etwa süns
Minuten in der Pfanne , nimmt sie dann heraus und
thut sie mit den Austern in die Suppe , in der sie noch
sechs Minuten langsam ziehen müssen . Zuletzt giebt man
noch 14 Liter Sherry , eine Prise Cayenne und einen
halben Löffel Citronensast an die Suppe , läßt sie noch¬
mals recht heiß werden , ohne daß sie kochen dars , und
richtet sie dann sofort an.

Hammelrücken aus englische Art . Ein schöner Ham-
mclrllcken wird gehäutet , mit Salz eingerieben und , falls
man ihn der englischen Kochweise gemäß am Spieß brät,
wieder mit der abgelösten Haut bedeckt. Der Schwanz
wird gespalten und nach rechts und links halbmondsörmig
ausgespießt , sodaß zugleich die Nieren mit durchstochen
werden . Man läßt die Haut bis fünfzehn Minuten vor
dem Anrichten aus dem Braten . Zu dieser Zeit entfernt
man sie und begießt den offen bratenden Rücken oft mit
seinem abgetropften Fett . Zuletzt wird wenig Mehl über
den Braten gestäubt und er noch so lange gedreht und
begossen , bis er schaumig aussieht . Man durchsticht ihn
mit einem silbernen Spieß , den man mit allerhand zu-
rechtgeschnittenem Wurzelwerk garniert , und giebt als
Sauce 10 x gehackten , englischen blint (Psefferminze ) ,
25 x feinen Zucker und 14 Liter Essig zum Braten . Diese
Zuthaten werden so lange miteinander verrührt , bis der
Zucker ausgelöst ist.

Hammelrippchen , ( älutton «Kops , englische Original-
Vorschrift .) Man schneidet die Hammelrippchen zierlich
zurecht , schlägt sie auf beiden Seiten mit einem flachen,
mit etwas Wein benetzten Messer , reibt sie mit Salz und
feinem Psesser ein und legt sie nebeneinander aus einen
vorher erhitzten Rost . Man röstet sie unter häufigem
Wenden etwa sechs Minuten , richtet sie aus heißer Schüssel
an und giebt die folgende Sauce dazu . Man reibt 40 x
Butter zu Schaum , giebt einen Theelöffel Champignon-
soya , einen Theelöffel Citronensast , 14 Theelöffel Mostrich,
etwas Cayenne , wenig abgeriebene Citroncnschalc und
etwas Anchovis - oder Sardellencssenz dazu , vermischt dies
mit V» Liter brauner Krastsauce , rührt es heiß und gießt
cS über die angerichteten Rippchen.

liakvck rounil ok I>««k. ( Vorzüglich saftig und nahr-
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Allerlei fürs  Kaus.
 Nachdruck verboten

verstellbarer Theebehälter. Das hier abgebildet ! neue Gerät ist
außerordentlich praktisch , denn man kann ebensogut größere wie kleinere
Mengen von Thee darin ausnehmen , den Behälter also für jede beliebige
Personenzahl und  sür  jede Theekanne verwenden . Zur vollständigen

Ausnutzung der Thecblätter ist es bekanntlich nötig,
daß  sie  in trockenem Zustande nicht mehr als die
Halste des Behälters ansüllen , um im Wasser voll¬
kommen ausquellen zu können ; diesen Vorgang er¬
leichtert die Verstellbarkeit des neuen Gerätes sehr,
das nach der Füllung , wie aus der Abbildung leicht
ersichtlich , nur heruntergezogen zu werden braucht
und dessen unterer Teil durch eine kleine Drehung
in jeder gewünschten Höhe in einem der seitlich an¬
gebrachten Einschnitte scstgestellt werden kann . Der
Theebehälter ist aus vernickeltem Metall angefer¬
tigt und , zum Zwecke leichter Entfernung aus der
Kanne , mit einem versilberten Kettchen versehen.
Er hat einen Durchmesser von S  om , ist 5U cm
hoch, ausgezogen 9 cm , und kostet l M ., bei porto¬
freier Zusendung innerhalb des deutsch - österreichi¬
schen PostVerbandes 1,25 M . ( Bezugsquelle : Magazin

des kgl . Hoslieseranten E . Cohn , Berlin , 31V. Leipzigers «». 88 ) .
Pflaumen kann man auf folgende Weise bis zum nächsten Frühjahr

ausbewahren . Sie müssen an einem sonnigen , ganz trockenen Tage ge¬
pflückt werden , wenn sie reis , aber noch nicht weich sind . Man läßt sie
etwa -ZK Stunden in einem trockenen Raume ausdünsten . Dann schichtet
man sie, am besten in einem neuen , ganz trockenen Steintopfe , in dem
noch nie Wasser gewesen ist , zwischen Kleie und Mehl so ei» , daß die
Stiele nach unten gerichtet sind und keine Pflaume die andre berührt.
Der gefüllte Tops wird mit Pergamentpapier und einer Blase luftdicht
verschlossen und an einem frostsreien , trockenen und kühlen Orte ausbe¬
wahrt . Will man die Pflaumeu verwenden , so wäscht man die Kleie
von den Früchten ab , legt diese in ein Haarsieb und hält sie einige
Augenblicke über den Dampf kochenden

Verstellbarer
Theebehälter

Zum Reinigen von Macchaudsihuhe» verwendet  man sehr zweck¬
mäßig Milch und Seife . Man breitet die Handschuhe aus einem mehr¬
fach zusammengelegten , reinen Tuche aus , befeuchtet ein Stückchen Flanell
mit Milch , streicht damit über ein Stück gute , neutrale Seife , am besten
venezianische oder Olivenöljeise , und reibt damit die Handschuhe kräftig
ab . Die Seife wird daraus noch mit etwas Milch wieder herausgericben
und die Handschuhe bei gewöhnlicher Temperatur an einem zugigen Ort
getrocknet . Durch die Verwendung von Milch bleibt das Glacsleder
weich, elastisch und glänzend.

Schnell-Wassercrhiher.  Ein originelles, dabei sehr einfaches , neues
Küchengerät ist der nachstehend abgebildete , von dem Ingenieur Junkers
in Dessau erfundene Schnell -Wassererhitzer , der fast sofort » ach dem An¬
zünden der Flamme warmes Wasser giebt , das als Spülioasser oder zur
Herstellung eines heißen Bades benutzt und in seiner Temperatur
beliebig reguliert werden kann . Kochendes Wasser sür Kaffee - oder Thee¬

bereitung liefert der Apparat in wenigen
Minuten . Er wird durch Gas erhitzt,
läßt das Wasser in seinen Innern stetig
in die Höhe steigen und arbeitet sehr
sparsam , da insolge der patentierten
Konstruktion des inneren Heizkörpers die
Heizkrast des Gases fast vollständig (bis zu
92 Prozent ) ausgenutzt wird ; ein Eimer
heißes Wasser erfordert etwa U Pfennig
Gasverbrauch , ein warmesKinderbad stellt
sich aus ca . ZU , ein großes Bad zu 2V
Eimern Wasser auf etwa 10 Pfennig . Gas-
und Wasserleitungsanschluß sind aller¬
dings notwendige Voraussetzungen für
den Gebrauch des praktischen Apparates,
der sich einfach und gefahrlos handhaben
läßt . Er wird in fünf verschiedenen Grö¬
ßen zum Preise von 45 bis 1K0 M . aus
verzinntem Kupser hergestellt und sieht
elegant und sauber aus . ( Bezugsquelle:
Ernst Junkers in Berlin,  8VV.  Jun-

Schnell Wassererhitzer kerstraße 14 ) .

Auflösung  des  Rätsel¬
distichon « Seit « 434.

Oliver , Olive.

Auflösung be» Homonym«
Seite 434.

gießen , Gießen

ScHerzrebus.

Auflösung der französischen
Nätselfrage Seite 434.

Dreisitzige Scharade.
Mein Erstes herrscht noch überall in Haus und Staat,

Mein Zweit ' und Drittes in Herrn Faures Ministerrat.
Vereint bin ich des Krönungsmantels prächt

'
ge Zier,

Getrennt verschließ
' ich freiem Handel jetzt die Thür.

 K . G.

Schiebe rätset.
Wasser , Livorno , Erzherzog , Magnet , Georg , Schwerin , Oporto,

Meiningen , Ananas , Helene , Nantes.

Die vorstehenden Wörter sollen derart untereinander gestellt wer¬

den , daß zwei bestimmte Buchstabenreihcn , abwärts gelesen , ein Sprich¬
wort ergeben .  H - S.

Iranzösifches Wätset.
lourns ? l ' artiole äevant uns böte,
Lt äans uns ville äs Kranes vsus öte8.

Für den Anzeigenteil verantwortlich : Georg Grabert in Berlin.

Der Inserkionspreis beträgt -
^ . 1.k0 -- 2fos . -- l8l, . 6d . -- 1f>. holl . - 1tl . v .w .

^

pro Nonpareille - Seile. W Anzeigen . W

Alleinige Annoncen -Annahme
Rudstf Mssle . Kerttn SM.

und dessen Filialen.

Scherings Malzextrakt
ist ein ausgezeichnetes Hausmittel zur KräsNgung  für  Kranke und Neconvateszenten
und bewährt sich vorzüglich als Linderung bei Reizzuständen der AtmnngSorganc,  bei
Katarrh , Keuchhusten :c Fl.  75  Pf . u. 1 .50 Mk.

Malz -Ertrakt mit Eisen
welche bei Blntarmut ( Bleichsucht)  zc.
verordnet werden . Fl . Mk. 1.— und 2.—.
wird mit großem Erfolge gegen NhachitiS
(englische Krankheit)  gegeben und unter¬
stützt wesentlich die Knochenbildung  bei
Kindern Preis Fl . Mk. 1.—.

Schering
'
s Grüne Apotheke , <̂ 55 ? ^ . -.

Niederlagen in fast sämtlichen Apotheken und größeren Drogen -Handlungen.

Malz -Grtrakt mit Kalk

Fort mit den Hosenträgern ! !
Zur Anficht erhält jeder franco gegen Franco -Rücksendung 1 Oesundheits -Spiralhosen-

hutter ; bequem , stets passend , gesunde Haltung , keine Athemnot , kein Druck, kein Schweiß , kein
Knopf . Preis 1,25 (3 St . 3 ^ p. Nachn.). Schwarz  d? Co . . Berlin 322,  Annenstr . 23. Vertr . ges.

Krasse Lerlmer 8ekneider Akademie.
Oründliebsts Ausbildung in der Herren - Ullä Damen -, sowie V̂äsokesekveiäerei.

Aurss aru 1. u . 15 . jsd . dlonats . Rrospelcts gratis . Dsbrbüobsr . Lebnittinustsrvsrsand.
8v8tem Kudn , trüber kotdes 8eb1o88 , jet2t öerlin V ., I-eipsiger 8tras8e 117/118.

taktlos , kerueklos . Wasseräiekt.

Unübertrsiklieliss Lokutöiuittsl kür ^ säss KIsiä,

Vantivlä llllbdvr Vo . ,

Hur sestt mit unserer Lekukmuries - WT

füs ^ oäistmnen!

iinisbVsrksufruingros kreisen.
Isluskr . kreisliste u Muster qrsiisu .frzncv.

VkkscliiMUWN , öessüe , 8piüen,

Zsnimt unil 8eil !enmzken.

Faillsnkuttsr , Zweiseitig dltr . 40
Latin , Zweiseitig „ 58
Aass la , dltr . 16 daoonst „ 23
Dissngarn 80 ein breit priina „ 50 ^
dloirös 80 ew , sobw . u .ooul .dltr . 33,38,43 ^
Rossbaarga2s 118 ein breit ä. dltr . 48 ^
Lobwsissbl ., Frioot , sebt Ouwini Dt2 . 2.50
Rrima Latin Ourtband 25 dltr . kür 2.00

S . IVleokIeoburg . kk ' l' lin . l ) .? ? .
83 Ljurneusir . vis z vwäMlünsritze -lkerzil

»ac/t s/s/ - <7s »/ec/t
'
s » at > e

e/as r/e » ^ bar b )s//X -o » r » re » sts , Was/e Fesc/raFe»
Wsrrie » ^ a » » . M 'cbt mebr -ias einüc/ncr
Aa ^e» <?ese» » otbiA , Ner Aa» se s » einer it'aiiie

er/orrierticbs Versebtass a« s einem -RÄek AebiiÄet.
/ ' r'v/tt 's Mr bocb/cine sei-

. eiene 7 'ol7ette« « nei
Liou .?e« , bei cke« «»» es rem I-roeser Is îcbiiMeik , ckase
Äer l êrscb/uss eiie ? aiiie nicbt uunotbiA beecbwert

unei starb : macbt.
/ ' rPftt

's / » r bocb/eine de-
— semckerseoAe»eai»»te
Kebneicterbteilier , mo altes au/ recbt «tra/ / AeevAeu«
Mibte aeibammt . Nas b^iscbbei » wiret eturcb nc « n
aas einem eineiAeu KÄcb: Nrabt anAe/ertiAte Fabe»

Oeseu , aus / einster Ûlamimiam - Lronee ber-
gestellt , ersetst.

s / s/esr / ITersc/f/ttSS / « r sbaitten , Äie bieten
(au/  ctem AÄebe »z) AS-

«cblossert eeercten . bkein / -'iscbbein , bei » e Ktablstäbe
nötbiA . Der b?/set clieses rerscblasses ei» mir/cbcb

« .'« ncierbarsr.

^ s//s

Vef8eblü88e , äie mit llsr ^ Übma8 <:kins angenäht werden können.
Velinen 8iob niema >8 von 8elb8t , geben jeder öewegung de8 Vber-

Kvrper8 naob und 8ind geradezu unverwü8tlioh 8tark.
ZL« in » He » Vvssorvn null

i :  .

A
s)I
I

I 1

I

'

' s .
.

'

l) ^ ( > .(

iVillilliil ? ni,i
' ^ e 8toIdei

-
K q, . . . ^ slien . kei lin , iViW , fgl i « .

ntint.

und i>iIIiK « r « 8 und für » iSiek
»tteliiiK « , AllaK « nkrLwi »Itv , I ^ intler nud
«üIiUvävtiliQtrv I ^ersviiei ». livines Älilvl »i>räp » r !rr . Xsbrwsrtb : 1 li «? Kln-
v «.8ii » HISZ »!' als 4 kK VlSiSQllr . Die I 'abrik versendet eins Xostprobs
Dueasin nebst Xoebrs ^sptsn kraneo gegen Einsendung von 40 ? 5g. in Lriskinarlcön.

Frsis per 100 gr .- Vüebss dllr . 1.25.
änssvrsi iviolri

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ veriluiil ., IieDen Äiv AIusIiSlIir art.
Xäkrwertb böbsr als bestes Flsisob . 1 Faelcet init 20 Ltüolc Irostst 60 ? 5. Radkabrern,
Ruderern und Fouristsn besonders ?u sinpsebls :,. Xäulliob in den ^ potbsksn , Drogen -,

Ai « rv « rrasvi »Ä

86 ? k. Original Drasil . . 117 Rt.

134 „ kk. gewasobsn . Rortorioo 175 „
148 „ boobksinsr dava 192 „
153 „ eobt arab . dloeea 199 „

^laraniirt i sii »,
livinv

^liselriinKeil ! !

Dirsetsr Versand in

Postpseketen.
e ! rlgr - c >spr - siss

k . 8 . lVkdekind « i 0 ^ ,
« « » « X



464 Der ülyar. ĵ Nr . 38 . 4 . Oktober 1897 . 43 . Jahrgangs

kvNSL
'

S

delveileken

I ) er !<ö5Üicd5ieVeiIcdenclustäemsti5cdgepslücI <ienVeiIcdsL gleich.

fapfüm - pliiiöi ' - ki >illantine - loilMwazm ^ Seife - Kieelil ( !88kn

QUSI ^ V 1 . 0 « 8 ^ «

LLÜ1 >I14 VV . , läZer - Ltrasse 45/46.

a//s/e > ĉ?/'/Ä/ ?k65'es - , <?« /c7?e/s ?'Zs » s/^ec/ - 6 «̂?s «?/ö ?̂//6/s,
so ?c>,s See a//e,e c/s» ^>e-

L
'
s/ / c/se ? z ^ c56c5 ^ / > c/

Lerxer
'

s meckieinisode

^

'
rBBBB SBi B B.

llalltaussvkläße versvkisäener art,

BsiuiAuug und Bssiufsction der Blaut ist ^lsicbfalls allgemein ausr-
kauut . « vrKvi ' s 1 ' kevi 'SSikS enthält 40 °/o KloI ^ tNvvr und
unterscheidet sich wesentlich von allen üdrigcn Ihserseifsn des

Berger
'
s mediciniscke Bkeer - Lckwekelseike

angewendet . a .1s » »liÄvrS 4?I»v «rsviL « 2ur Beseitigung aller
Uni ^einkeNen «le « Veinßs,

44 a «vk - und « aÄSSSikv in den iäxiieiivi » « v tiar k dient:

Lei '
^ 6i

' '
s ( Zflz ^ eei

' iii - l
'
IiSSi '

SSikS,

preis per Stück jeller Sorte KV Pf . oiler 35 Irr . ssmmt Ledrauetissn ^ eisung.
! » Udeil i» M » »»iliisilei ! llsr Stl .- lllig. üllllizech!! i>. >» llM msizls » iiüitllsils » lies »slitscilöli ksiciies.

IViann L . Ltumpe
'
s IVlokair - kLZknborlle

nnd elast ischer Blüschfadsn kein en Ltauh aufnimmt.
«ttese?

«te» / iiäee/ ê^ ».
llslm döiiclike MSN ilis Slik lief ? Wö geilfueiltöii liiZMön lief lfWefi

k/Iann Ll . 8tumpe
«arm «» .

Unsers 'Waare ist nnr  in besseren  Seschäftsn erhältlich,

für 8kiüen - unü 8totf - KIkiüer unentbekrlieü.

Viele llsmen

KusZavvlin
Deutsche Rsiobspatsnts I^o. 87336 , 87668 und 8766!) , dargestellt von dor Birma
Massrt <d Bdsrs , (5. ru. h . D ., Fabrik chsmisch -xharmacsutiscbsr Präparate in 6lrünau-
Berlin , ist üas aaSrIianu4 kvsiv und KiiRSviKätiiieksiS 44ittvl

dei l . ungenenknsnkungen
wie « K»i»s?Si »Iiaiai rk , 8Vi4 « Si »i » KI4raiivi », «o^ ar Lvrrz ^esvIirittvnSi
IckK»nSS » 8vk ^vinÄ8uviii , sowie ^ VVviiilosi ^ IiVii . Unterstützendes Mittel
bei Vui >vr !iiiiii »kvl »aiRÄlLinK . — Xsin Xrsosot , kein (Znasacolxräxarat . —
Bedien von schädlichen Nsdsnwirkungsn . Xäutliod in den Apotheken in (-llässrn 2U
44arlt » 40 , Alarii «; .5D .li »ti 4iai -k 4S .SV.

Sanatorium Klusküxel
bei Osnabrück . Das gan^s 3abr
gsöSnst . Vor ^ iiAiickst S »» -

 Kvrivktvtv « vilan «ialt 4iii
Äa .8 KS8 «.» »Il»tv W » 88vrIl .vKl.V«rLa >I»i.'vi ». vainpkbädor , röinised -iriselie Bäder,
kodlensaurs Bäder , Warmbäder , Medioinalbädsr , tsmxsrirts Bäder , Bouobsn aller ^.rt,

»et Uvn » »SRStvi » Krttssvrvi » ^ es8 ^vI1u » s « i» o »ie
vr «tvi » ? r « isvi ».

DiASndnii
- W eins

Kräi ^ . ^ eickknback - l. k88oniti
'
8ckk

Wkinkkügi
'

k « in Ki8vn ^ ( Nälirsil ) .

B,otb>vsin, Burgunder . 40—55 tl. ü. W. „ „
Man verlange auskübrliods BreiseourantsI Vertreter ^ esuel t̂.

Lsckv 2 » llsuse!

überall sinxefübrt sind.
Xermktl ZiitUeHvanne (von SS AI . an)

ist die ein-

Oireu1 » t »ei »« ^ ^
-tlinrieZitunx 30—31

«4 SU.

für
Bads-

vz Î1» Äer - « aUe ZkinrieNtuu^
?>l0. 70 mit
Misebbatt.

4SV SI.

xvsrtbssts
für ein
Bads-

» » UestUUIv

Üillili8lllil 'f L lillMusIkf,
«erlin 444,

IeIegi:-^ ljl'. : ..^ iebsl :I<fsbr ' i><-f' ot8ijsm'
.
'

kerieke
'
8 2viödaek

Nes »ii » 8ei6enstofie

in weiß , schwarz und farbig mit Garantieschein für gutes Tragen. Direkter Verkauf
an Private porto - und zollfrei ins Haus zu wirklichen Fabrikpreisen. Tausende von
Anerkennungsschreiben . Von welchen Farben wünschen Sie Muster?

LsiÄsitStoff - ? ubrilr - Hitior»

aüoU Krieüer ck L ' ° -
, xg >. « »?>., Süriek Mmä,.

ist ulldestisitbar clus Loste , Llezantösts unä äüdoi
Lrsisttort ^ ssts , was Leute in ZeLut ^koräeir oxistirt;
nur üoLt , rvsiiit Helles LtüeL unsern Humen trüxt.

4 - l-

>l/! l

Ilsi »! Lngvlks ^ «>,

In 6en ^ xotde ^ en aller I_.8.näsr erliä -ltlieli . Leqneine vOLirnnL?
MAränin -? adletten a ll,37(?r . Ln ^ layons a21 l 'abletten . I^älieres

Unei ' neivkii

.in » Z^ ö ^ e - Balirräder.

lliksill! !' VkkiibilkM lllil ililieliSikSkilzlllSf.

kivksnU kiovklit - ,

Seelen-
u. Charakter-Analyse aus d. Handschrift . Mit
pr. A. z. Selbststud . d. Graphologie , frapp. Z.
u. verblüff . Bekennt «, a . d. G . (D. u . H.) über
d. geh. u. int . Jnnenleb., aufgerüttelt durch m.
bis a . d. Grenze d. U. reich. Enthüll., die hochgest.
Spannkr. u . neue Lebensfr . bringen. 1,50 ^ -j-
20 ^ Porto in Marken aller Länder oder Nach¬
nahme an « . « . IiiSkS , Meister der wissen-
schaftlichen Psychographologie in

H - chs- ne Damentuche,
schriftlich empfohlen durch Frau Baronin
von M. in G., Frau General von K. in G.,
Frau Oberst von E. in B ., Frau Bürgermeister
Br . K. in B . u. f. w., prachtvolle neue Farben,
versendet auch an Private , Muster frei,

luolifudlliltsnt 0 « o Non > m »i»
in 7.

vamen.

Schvsrzv uvä tarblxv

RleiSerztojfe,
SH0IH16 Illus ^Sr - ^ .uswalll)

reins '
Wolle,

4V . Säie ^ Sr , 44a » , »« er.

Unsebülllicb absolut

"rlMü " k

sine bisbsr niobt daSsvfSsevs Borm — unter BsimisebunK
von tt «»r «kl,iRv . 4Ii »iiNvi4r « lrSiR als « in-
«tiviiinritSl 4iii I^Ivin « liî intiei , ssssu Wund-

«läi »aiai « von Herrn « all « NKV « »ai <1 dar
xsstellts antl8vpti «eiiv « iaeirA ivn - 4Vnn «i>
«nÄer Vfird von mir seit dabrsskrist vielfach , nabs2u

Zieber ist

Orixinal -Boss FSFSN M. 2,20 in Marken  bei
Dr . Berl  Hi 4'v ., kerlin,  Lcbarnborststr. 8.

^anarienLänser

vk8iLtit8tiaare

8S^. 145 ^  alt,  Bucbbdl ? ., rranklurt a. IN.

Verehrteste Dame!

ii » iv

«ixiir
allein bedingt keine wahre Schön¬
heit . Vor allem sollte sich jede Dame
diejenigen kosmetischen (Schönheits -)
Mittel verschaffen , durch deren An¬
wendung sicher ein blendend schöner,
rosigweißer Teint erzielt wird . Welt¬
berühmt sind Crkme Grolich und
Grolichseife . Als beste Schönheits¬
mittel überall bekannt , daher auch
preisgekrönt . Man kaufe nur diese.
— Preis Mk . 2 .— . Haupt -Depot
in der Engeldrogerie 3oL . KroUeli
in Lriiun (Mähren ) , sonst auch
käuflich oder bestellbar bei den
größeren Apothekern und Drogisten.
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